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2007 startete das damals neue Konzept für die Zeit-
schrift „Bibliotheksforum Bayern“. Erstmals vereinte das
Heft Themen aus den Bereichen öffentliches und wissen-
schaftliches Bibliothekswesen gleichermaßen, für die es
bis dahin zwei getrennte Publikationen gab. In einem auf-
wändigen Auswahlprozess entschied sich die damals ein-
berufene Arbeitsgruppe für jenes Layout, das Sie seitdem
kennen und das bisher nicht verändert wurde. Genauso
kontinuierlich wie wir Sie seitdem viermal jährlich mit
Nachrichten und Neuigkeiten aus dem bayerischen Biblio-
thekswesen versorgen, genauso konstant und gewohnt
blieb das Erscheinungsbild. Nun ist Veränderung kein
zwangsläufiges Muss und oftmals gilt der Grundsatz „Ne-
ver change a running system“. Nichtsdestotrotz erschien
es der Redaktion nach neun Jahrgängen geboten, das Lay-
out moderat anzupassen und an der einen oder anderen
Stelle für mehr Übersichtlichkeit und vielleicht auch bes-
seren Lesefluss zu sorgen. Vor allem bei der Schrifttype
und im Bereich der Kurz-notiert-Meldungen dürfte Ihnen
das auffallen. Das neue Design wird zukünftig von der
Agentur „Grafik-Design Michael Thümmrich“ erstellt, die
den Zuschlag in der entsprechenden Ausschreibung erhal-
ten hat. Wir hoffen, Ihnen gefällt das neue Layout ebenso
gut wie uns. Lassen Sie sich überraschen. Ihre Anregungen
und Ihr Feedback sind herzlich willkommen.

Das neue Design des Heftes soll aber nicht von den In-
halten ablenken. Auch in diesem Heft erwarten Sie wieder
spannende und interessante Themen, angefangen bei Por-
träts über Bibliotheken in München bis hin zu neuen inno-
vativen App-Angeboten der Bayerischen Staatsbibliothek.
Beiträge über historische Schätze und beispielsweise ein
Bericht über die Freiwilligenarbeit an der Stadtbücherei
Augsburg sowie Artikel über den diesjährigen Sommerfe-
rien-Leseclub und die Aktionswoche „Netzwerk Bibliothek“
präsentieren die ganze Bandbreite bibliothekarischen Wir-
kens in Bayern. Tauchen Sie ein in die vielfältige und span-
nende Welt der Bibliotheken.

Ich wünsche Ihnen eine anregende 
und gewinnbringende Lektüre. 

Mit besten Grüßen

BIBLIOTHEKSFORUM BAYERN 10 | 2016

Liebe Leserin,
lieber Leser!
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„PDF-Simulacra“ gedruckter Bücher bieten sie im Regelfall
nicht mehr als den „nackten“ Text, nicht selten mit Trenn-
und Formatierungsfehlern sowie defizitärem Layout. Ins-
gesamt sind sie zum bloßen Lesen wohl brauchbar, aber sie
atmen den spartanischen Geist der aus unserer Schulzeit
vertrauten Reclamhefte. Ganz anders dagegen ein hoch-
qualitativer Farbscan der Erstausgabe eines Klassikers der
deutschen Literatur wie etwa Goethes Faust. Hier ist man
nicht nur dem Original ganz nahe, sondern auch dem sin-
gulären Augenblick seines ersten öffentlichen Auftritts, als
das Werk noch keineswegs zum literarischen Kanon ge-
hörte, sondern oft als radikal neu, sensationell und provo-
kant empfunden wurde. Hinzu tritt die eigentümliche An-
mutung des Layouts einer echten Erstausgabe, mit dem
wir uns in die Epoche und das kulturelle „Ambiente“ der
Entstehungszeit des Klassikers zurückversetzt fühlen. Aber
leider sind diese digitalisierten Erstausgaben für die meis-
ten von uns aufgrund ihrer Schrifttype, im Regelfall Frak-
tur, nicht oder nur schwer lesbar. Die reinen Image-Digita-
lisate sind zwar zum „Anstaunen“ da, aber sie erschließen
sich kaum dem rezipierenden Zugriff, geschweige denn,
dass wir sie durch unsere Kommentare, Lesezeichen und
Randnotizen „bereichern“ könnten.

Genau dieses Spannungsverhältnis zwischen Digitalisat
als gescanntem Abbild des Originals einerseits und einem
E-Book andererseits wird in der neuen App aufgenommen
und überwunden. Die App macht erstens die Authentizität
der Erstausgaben visuell erfahrbar. Der Leser kann sich wie
der historische Leser der Erstausgabe mit Schriftart, Or-
thographie und Paginierung des Originals konfrontieren.
Die Lektüre der Frakturschrift, die in Deutschland bis An-
fang des 20. Jahrhunderts gebräuchlich war und heute oft
den Zugang zu den Originaltexten verstellt, wird zweitens
erleichtert durch eine Hybridansicht, die eigens für diese
App konzipiert wurde. Für Literaturinteressierte, Schüler
und Studenten wird so die Historizität der Erstausgaben
mühelos erfahrbar, ohne dass die Lesbarkeit des Inhalts
eingeschränkt ist. Drittens gibt es die zum Beispiel von
Amazons Kindle her vertraute E-Book-Leseansicht, die App
fungiert also hier auch als E-Book-Reader und ist damit
insbesondere auch für die schulische Nutzung geeignet.

Doch zunächst zum Inhalt, also zum digitalen „Content“
der App. Die ausgewählten Werke des deutschsprachigen

Die Bayerische Staatsbibliothek verfügt als Universalbi-
bliothek von Weltrang über hinsichtlich ihrer Bedeutung
und ihres Umfangs einzigartige Bestände und Sammlun-
gen, die auch und gerade im digitalen Zeitalter von un-
schätzbarem Wert sind. Sie bilden, einmal digitalisiert und
ins Netz gestellt, den begehrten „Content“, der die vielfäl-
tigen Anwendungsszenarien der digitalen Welt mit „Sub-
stanz“ versieht und dadurch für die Nutzer erst interessant
macht. Umgekehrt gilt, dass sich der Mehrwert des Digita-
len erst dann entfaltet, wenn es einer Bibliothek gelingt,
ihren Content durch den Einsatz moderner Technologien
in digitalen Umgebungen „arbeiten“ zu lassen und neu zu
„inszenieren“.

Die neue App „Deutsche Klassiker in Erstausgaben“ ist
ein weiteres der vielfältigen Experimente der Bayerischen
Staatsbibliothek auf dem Feld der digitalen Transformati-
on schriftlichen Kulturguts. Die App – entwickelt für
Apples iTunes Store für Smartphone und Tablet (eine An-
droid-Version ist in Planung) – umfasst aktuell 30 ausge-
wählte deutschsprachige Werke in Erstausgaben aus dem
umfassenden Originalausgaben-Bestand literarischer
Werke der Bayerischen Staatsbibliothek. Mit diesem Ange-
bot versucht die Bayerische Staatsbibliothek, dem mittler-
weile vertrauten Thema der E-Books neue Perspektiven
und Anwendungspotenziale zu erschließen.

E-Books sind, so wie wir sie heute kennen, eine im
wahrsten Wortsinne sehr „prosaische“ Angelegenheit. Als

Vom Digitalen Image zum E-Book
Die App „Deutsche Klassiker“ der Bayerischen Staatsbibliothek

Von Klaus Ceynowa, Birgit Gilcher, Birgit Ziegler-Stryczek
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Die App „Deutsche Klassiker

in Erstausgaben“
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Literaturkanons erstrecken sich von der
Epoche der Aufklärung bis ins 20. Jahrhun-
dert und umfassen die Gattungen Epik, Ly-
rik und Dramatik. Unter anderem sind fol-
gende Klassiker enthalten:

Lessings Trauerspiel Emilia Galotti gilt
als eines der ersten politischen Dramen
der neueren deutschen Literatur und hatte großen
Einfluss auf die nachfolgende Autorengeneration des
„Sturm und Drang“. So liest Werther vor seinem Selbst-
mord in diesem Drama. Die erste Auflage von Goethes
Briefroman Die Leiden des jungen Werthers – ebenfalls in

der Sammlung enthalten – erschien anonym. Die Patholo-
gisierung der Liebe „zerriss“ auch das Publikum, und die
Begeisterung für den Roman kulminierte im sogenannten
Wertherfieber. Mit Anton Reiser schrieb Karl Philipp Moritz
einen psychologischen Roman, der die Lebensstationen
und nicht aufzulösenden Konflikte eines künstlerisch be-
gabten, aus kleinbürgerlichen Verhältnissen stammenden
jungen Mannes nachzeichnet. In Adalbert Stifters bieder-
meierlicher Erzählsammlung Bunte Steine kann sich der
Leser singulären Naturschilderungen hingeben. Seine fa-
cettenreichen Beschreibungen und seine präzise Sprache
entschleunigen die Handlung. Mit dem Trauerspiel Agnes
Bernauer greift Friedrich Hebbel einen historischen Stoff
aus dem 15. Jahrhundert auf: die Mesalliance zwischen
Agnes, der Baderstochter und Albrecht, dem Sohn des

Herzogs von Bayern, der seine nicht-
adelige Schwiegertochter als Hexe in der

Donau versenken lässt. Hebbels Version
hatte sofort Erfolg beim Publikum und ge-

hört auch heute noch zum bayerischen
Festspielrepertoire. Die optische Gestaltung

des Phantasus, eine Lyriksammlung von Arno
Holz aus der Epoche des Jugendstils, wirkt in

der Erstausgabe besonders ansprechend. Die
spiegelbildliche Anordnung der Verszeilen um

eine imaginäre Mittelachse ergibt sich für den Dichter aus
dem rhythmischen Prinzip. Kafkas Erzählung In der Straf-
kolonie illustriert das Schreiben als qualvollen Prozess, be-
bildert mit Gewaltexzessen. Auf einer entlegenen Insel soll
wegen einer angeblichen Ungehorsamkeit die Exekution
eines Soldaten als archaisches Blutritual zelebriert werden.
Mit den Geschichten aus dem Wiener Wald erneuert Ödön
von Horvath das Volksstück. Die heitere, von Musik um-
spielte Stimmung – unter anderem erklingt der gleichna-
mige Walzer von Johann Strauß – wird mit den Erlebnissen
und Beziehungen des „süßen Wiener Mädels“ Marianne als
vermeintliche Gemütlichkeit entlarvt. Aus diesen und wei-
teren literarischen Meisterwerken besteht die Textsamm-
lung der App.

Grundlage für die App sind die am Münchener Digitali-
sierungszentrum der Bayerischen Staatsbibliothek erstell-
ten Scans der Erstausgaben und die von den Scans der
Buchseiten im Outsourcing-Verfahren produzierten Voll-
text-Daten. Deren Erzeugung im sogenannten Optical
Character Recognition-Verfahren (OCR) wurde vorlagen-
getreu durchgeführt, das heißt, die Rechtschreibung wur-
de beibehalten, und eventuell vorhandene Druckfehler
wurden nicht korrigiert. Über komplexe und aufwändige
Nachbearbeitungsverfahren wurden die OCR-Daten für
die Einbindung in die App aufbereitet. Die technische Um-
setzung der App erfolgte durch die Internetagentur bo-
kowsky+laymann.

Die Startseite der App bietet dem Nutzer die Möglichkeit,
über eine Titelliste (die vom Nutzer nach Wunsch nach Ti-
tel, Autor oder Erscheinungsjahr sortiert werden kann)
oder über die Suchfunktion einen der Erstausgabenbände
aufzurufen. Des Weiteren können auf der Startseite allge-
meine Informationen zum Inhalt der App via Info-Button

Viele berühmte Klassiker 

stehen zur Auswahl.

Drei „Sichten“ auf klassische Texte
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abgerufen werden. Nach Aufruf eines Einzeltitels erhält
der Nutzer bibliographische Metadaten und Angaben zur
Epocheneinordnung des Werkes. Ein Kurzbeschreibungs-
text sowie ein weiterführender Wikipedia-Link bieten
grundlegende Hintergrundinformationen zum jeweiligen
Werk und seinem Autor.

Für das Lesen der Erstausgaben kann der Nutzer zwi-
schen den drei skizzierten Ansichtsmöglichkeiten wählen:
zwischen der klassischen E-Book-Ansicht, der Original-
Ansicht mit den Scans der Original-Buchseiten sowie der
technisch innovativen Hybrid-Ansicht, die Original- und
E-Book-Ansicht kombiniert und die Möglichkeit bietet,
den Text der Originalseiten mit einer vom Leser bevorzug-
ten Schrift individuell zu überblenden. Allen drei Ansichts-
modi gemeinsam sind umfassende Navigationsmöglich-
keiten im Buch selbst sowie eine Vielzahl an Einstellungs-
möglichkeiten, mit denen der Nutzer die Leseansicht für
seine eigenen Bedürfnisse optimieren kann, zum Beispiel
Wechsel zwischen den Ansichtsmodi, Anpassen der Hellig-
keit, Aus- und Einblenden der Navigationsleisten. 

Die App bietet in jedem Ansichtsmodus eine Suchfunk-
tion im Einzelband mit Hervorhebung der Suchtreffer
durch Highlighting auf der Buchseite oder im Volltext. Alle
Suchtreffer werden als Text-Snippets mit Nennung der
Bildnummer und der Seite in einer Trefferliste angezeigt.
Die gefundenen Suchbegriffe werden zudem auch optisch
hervorgehoben. Mit der Möglichkeit, Buchseiten und Text-

stellen zu markieren und zu kopieren, Lese-
zeichen zu setzen und

Notizen zu erstellen,
wird die App zum kom-
fortablen und vielseitig
einsetzbaren Arbeitsin-
strument für den Nutzer.

Im Detail bieten die ver-
schiedenen „Sichten“ auf
die jeweils ausgewählte
Erstausgabe folgende Op-
tionen zum „Umgang“ mit
dem Werk: 

Die E-Book-Ansicht zeigt
den Buchtext entsprechend
den jeweils zugrunde liegen-
den OCR-Daten. Die Silben-
trennung erfolgt automatisch.
Über das Menü ‚Einstellungen‘ in
der Kopfzeile können Schriftgrö-
ße, Zeilenabstand, Schriftart, Hin-
tergrundfarbe sowie Helligkeit in-
dividuell eingestellt werden. Pro
Band kann zudem zwischen meh-
reren Schriften gewählt werden.

Die Original-Ansicht präsentiert die Scans der Original-
buchseiten. Die einzelnen Buchseiten sind zoombar und
können somit auf Wunsch vergrößert und verkleinert wer-
den. Alle Buchseiten können zusätzlich über Miniaturbil-
der in einer Navigationsleiste aufgerufen werden und er-
möglichen dem Nutzer ein schnelles Navigieren innerhalb
eines Buches.

Die Hybrid-Ansicht als technische Innovation der App
bietet erstmals die Möglichkeit, die Original- und E-Book-
Ansicht in einem eigenen Ansichtsmodus kombiniert an-
zuzeigen. Durch die Kombination dieser beiden Ansichten
kann der Text der Originalbuchseiten mit einer vom Leser
individuell ausgewählten Schriftart überblendet werden.
Eine voreingestellte Schriftart orientiert sich dabei an der
Schriftart des Originaldrucks. Die Einzelseiten sind zoom-
bar, wobei sich die Text-Transkription bruchlos der Vergrö-
ßerung oder Verkleinerung anpasst. Über das Einstellungs-
menü in der Kopfzeile kann auf Wunsch eine andere
Schriftart ausgewählt sowie die Helligkeit der Anzeige und
der Kontrast der farblichen Hinterlegung der Transkription
angepasst werden. Der Nutzer kann bequem über einen
Schieberegler einstellen, wie stark oder schwach die Über-
lagerung der Transkription mit der ausgewählten Schrift-
art sein soll. Die Hybrid-Ansicht verfügt wie die Original-
Ansicht über eine Navigationsleiste mit Miniaturbildern
der Einzelseiten zur gezielten Seitenauswahl. Die Funktio-
nalitäten der Hybrid-Ansicht ermöglichen dem Nutzer, die
in der App präsentierten Erstausgaben des 18. bis 20. Jahr-
hunderts, die überwiegend in Frakturschrift, aber auch in
Antiqua oder Mischschriften mit unterschiedlichen
Schriftgrößen und Schriftschnitten vorliegen, den eigenen
Lesebedürfnissen anzupassen. Die mitunter schwer lesbare
Fraktur- oder Mischschrift der Originalbuchseiten wird in
Sekundenschnelle durch die Auswahl einer modernen
Schriftart leicht lesbar.

Mit der E-Book-, Original- und Hybrid-Ansicht eröffnet
die App insgesamt individuell anpassbare Zugangsmög-

8 | 9
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Bequemes Lesen mit 

der „Hybridansicht“

Komfortable Suchfunktionen
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lichkeiten für die unterschiedlichsten Lesegewohnheiten.
Die Schönheit und die Besonderheiten der wertvollen ein-
zelnen Originalerstausgaben werden ebenso anschaulich
präsentiert wie die reinen Textinhalte der deutschen Klas-
siker selbst. In Kombination mit der Lesezeichen-, Notizen-
und Suchfunktion sowie den weiterführenden Informati-
onstexten zu Werk und Autor bietet die App somit nicht
nur einen angenehmen Lesekomfort, sondern sie stellt
auch ein Arbeitsinstrument für den privaten, schulischen
und wissenschaftlichen Gebrauch dar.

Die App „Deutsche Klassiker“ stellt damit einen weiteren
Anwendungsfall der eingangs kurz umrissenen „Content
in Context“-Philosophie dar. Der unmittelbare Nutzwert
digitalisierter und genuin digitaler Sammlungen liegt na-
türlich in der Betrachtung über sogenannte „Viewer“ als
Benutzerschnittstelle auf diversen Plattformen und Porta-
len im Web (z. B. institutionelle Webauftritte, regionale
Kulturportale, Deutsche Digitale Bibliothek, Europeana).
Das Scannen und Bereitstellen im Netz sind jedoch nur die
ersten Schritte der digitalen Transformation. Ihr Nutzen
besteht in der Zugänglichkeit für alle, zu jedem Zeitpunkt
und von jedem Internetanschluss weltweit. Die hier zum
Einsatz kommenden Techniken und Workflows sind mitt-
lerweile gut beherrscht, eingespielt und fast schon nicht
mehr der Rede wert – auch wenn der fortschreitende Di-
gitalisierungsprozess tradierter „analoger“ Kultur- und
Wissensobjekte gewiss noch Jahrzehnte dauern wird. 

Der eigentliche Mehrwert des Digitalen erschließt sich
jedoch erst dann, wenn der digitale Content in die neuen,
technikgetriebenen Nutzungsszenarien des Netzes inte-

griert wird: eben Applikationen und Dienste wie die „Deut-
schen Klassiker“, die die Digitalisate in innovative kulturel-
le, schulische, wissenschaftliche und touristische Anwen-
dungsumgebungen einbetten und so Nutzungserfahrun-
gen und -erlebnisse ermöglichen, die im Analogen nicht
gegeben sind. Es geht also zukünftig immer (auch) um die
Kontextualisierung der digitalen und digitalisierten Inhal-
te, gemäß der Formel: „Content is King, Context is Queen“.

Die „Deutschen Klassiker in Erstausgaben“ stehen kos-
tenfrei im Apple-Appstore zum Download für iPad und
iPhone zur Verfügung. Sie stellen ein weiteres Beispiel für
das systematische Verwischen der scheinbar „harten“
Grenze zwischen dem Print- und Digitalzeitalter dar. Vor
allem aber bieten sie eine ganz neue Lektüreerfahrung
großer Werke der deutschen Literatur.

BIBLIOTHEKSFORUM BAYERN 10 | 2016

Bild oben:

Bernd Sibler, Staatssekretär im Bayerischen Staatsministerium für Bildung und

Kultus, Wissenschaft und Kunst, zusammen mit den Autoren Dr. Birgit Ziegler-

Stryczek, Referentin in der Abteilung „Bestandsentwicklung und Erschließung“

der BSB, Dr. Birgit Gilcher, verantwortlich für das zentrale Projektmanagement

im Münchener Digitalisierungszentrum der BSB, und Dr. Klaus Ceynowa, Gene-

raldirektor der Bayerischen Staatsbibliothek (v. l. n. r.), bei der Präsentation der

App für Presse- und Medienvertreter am 27. August 2015 im Friedrich-von-

Gärtner-Saal
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Das International Image 
Interoperability Framework (IIIF):
Ein neuer Standard für interoperable Bildrepositorien

Von Markus Brantl

Vom Datenzugang (Access) zur 
gemeinsamen Datennutzung (Data Sharing)

Seit dem Beginn der Kulturgut-Digitalisierung in den
1990er Jahren wurden zahlreiche technische Lösungen
zur Internet-Präsentation digitaler Bestände aus Biblio-
theken, Archiven und Museen entwickelt. Im Vordergrund
der Digitalisierungsbestrebungen stand stets die Ermögli-
chung des Zugangs (Access) zu den Objekten des kulturel-
len Erbes. 

So entstanden in den meisten Digitalisierungsprojekten
neue, auf den spezifischen Anwendungszweck hin opti-
mierte Betrachter (Viewer) für die Digitalisate, also die
durch Digitalisierung entstandenen Objekte. Nutzer digi-
taler Bildrepositorien (Bilddatenspeicher) sind deswegen
bis heute gezwungen, sich bei ihren Recherchen mit einer
Vielfalt an Viewern mit unterschiedlichsten Funktionalitä-
ten auseinanderzusetzen. Auch das Referat Digitale Biblio-
thek / Münchener DigitalisierungsZentrum der Bayeri-
schen Staatsbibliothek hat für seine Nutzer in den vergan-
genen 18 Jahren seines Bestehens Dutzende unterschied-
liche Viewer entwickelt und eingesetzt, darunter seit 2007
auch den Viewer der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG-Viewer). Der so entstandene „Zoo“ an isoliert betrie-
benen Vieweranwendungen (Insellösungen) ist mittler-
weile, vor allem in Bezug auf Wartung und Pflege dieser
Anwendungen, ein großes Problem für Digitalisierungs-
einrichtungen geworden. 

Hinzu kommen neue Forderungen der Forschung, z. B.
aus den digitalen Geisteswissenschaften bzw. Digital Hu-
manities, so etwa nach der Bereitstellung hochauflösender
Bilder, die entweder außerhalb oder innerhalb der techni-
schen Infrastrukturen einer bestandshaltenden Institution
vernetzt sein und durch Annotationen (Anmerkungen)
oder Transkriptionen (Übertragungen in eine andere
Schrift) angereichert werden sowie wieder- und weiter-
verwendet werden sollen. Bei der Präsentation mittelalter-
licher Handschriften gibt es z. B. Forderungen nach stu-
fenlosem Zoomen in hochaufgelösten Bildern für maß-
stabsgetreue Detailuntersuchungen; außerdem soll durch
flexibles Hinzuladen von Handschriften aus fremden Bild-
repositorien in eigene digitale Forschungsumgebungen

die Möglichkeit geboten werden, multi- bzw. hyperspek-
trale Digitalaufnahmen von Handschriften zur Analyse
über die entsprechenden Textseiten legen zu können.

IIIF

Eine innovative, zukunftsweisende Lösung für all diese
Anforderungen bietet das International Image Interopera-
bility Framework (IIIF, gesprochen Triple-Ei-F). 

Die sehr aktive IIIF-Gemeinschaft verfolgt folgende Ziele:

Die Entwicklung von zwei offenen, interoperablenn

Schnittstellen zur Anwendungsprogrammierung (Ap-
plication Programming Interfaces; APIs):

API für die Bereitstellung digitaler Bilder, die soge-1.
nannte IIIF-Image-API
API für den Transport von Metadaten zur Datenprä-2.
sentation im Internet, die sogenannte IIIF-Presenta-
tion-API

Die Integration der beiden APIs in neue Open-Source-n

Software-Entwicklungen (z. B. Mirador, Universal-Vie-
wer).

Die IIIF-Gemeinschaft bietet zudem ihre Inhalte (Con-
tent) über ihre IIIF-konformen Bildserver hochauflösend,
offen, interoperabel, bearbeitbar und annotierbar frei zur
weltweiten Nutzung an.

Jede Institution, die Bilder über die beiden genannten
APIs anbietet, ermöglicht IIIF-konformen Viewern den Zu-
griff auf die entsprechenden Bilddaten und schafft somit
die Voraussetzung für eine interoperable Vernetzung welt-
weit verteilter Bildrepositorien von Bibliotheken, Archiven
und Museen. So können Forscher über einen IIIF-konfor-
men Viewer, wie etwa das von den Universitäten Harvard
und Stanford entwickelte Viewer- und Forschungstool Mi-
rador, Handschriften aus mehreren Repositorien in ihren
Arbeitsbereich (Workspace) laden, dort vergleichen, bear-
beiten und annotieren sowie den Workspace als wieder-
aufrufbares Lesezeichen speichern (siehe http://iiif.git
hub.io/mirador/. Das MDZ bietet seit Oktober 2015 einen
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IIIF-Demonstrator mit Mirador an (siehe Abbildung 1).

Das Zusammenspiel von IIIF-Image-API und
IIIF-Presentation-API

Vereinfacht ausgedrückt beschreibt die IIIF-Image-API
einen Webservice, der ein Bild ausliefert. Über den Uniform
Resource Identifier (URI; Bezeichner zur Identifikation di-
gitaler Ressourcen) können Parameter u. a. zu dem Bild-
ausschnitt aus einem Gesamtbild, zur gewünschten Bild-
größe, zur Rotation, zur Qualität (z. B. Farb- oder Graustu-
fenbild) und zum Datenformat ausgegeben werden. Die
Funktionsweise der Image-API veranschaulicht die Abbil-
dung 2.

Es gibt mittlerweile eine ganze Reihe von Open-Source-
und kommerziellen Image-Servern, die in der Lage sind,
Bilder IIIF-konform auszuliefern, also den offenen Stan-
dard der IIIF-Image-API befolgen. Eine Auswahl findet sich
auf der IIIF-Homepage unter http://iiif.io/technical-de-
tails.html.

Die IIIF-Presentation-API beschreibt einen Webservice,
der mit dem JSON-LD-Datenformat strukturierte Doku-
mente zurückgibt, die Struktur und Layout eines digitali-
sierten Objekts beschreiben, das sogenannte IIIF-Manifest.
Diese Daten können über Transformationen leicht aus be-
stehenden Digitalisierungs-Metadaten gewonnen werden.

Beide APIs werden über einen IIIF-konformen Bildserver
mit einer IIIF-unterstützenden Vieweranwendung (z. B.
OpenSeadragon, Mirador, IIPMooViewer; siehe unter
https://github.com/iiif) bereitgestellt, wie in Abbildung 3
zu sehen.
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Abb. 2: Steuerung der Bildausgabe via URI/URL.

Abb. 1: Mirador, Viewer und Forschungstool, 

mit hinzugeladenen Handschriften von e-codices und Biblissima.

Abb. 3: Zusammenspiel von Image- und Presentation-API 

bei der Internet-Präsentation.

037-01-2016-Lay-BFB-4.ATK_01-16-BFB  27.01.16  13:57  Seite 11



Bi
ld

re
ch

te
: ©

 F
ot

ol
ia

 / 
3d

do
ck

12 | 13

FORUM 
DIGITALE BIBLIOTHEK

IIIF-Gemeinschaft

Das International Image Interoperability Framework
entstand 2011 mit Unterstützung der Mellon Foundation
aus einer gemeinsamen Initiative renommierter Gedächt-
nisorganisationen, zu denen unter anderem die Stanford
University Libraries, Cornell University, British Library,
Bodleian Libraries (Oxford) sowie die Nationalbibliotheken
von Frankreich und Norwegen gehören. Heute wird die
IIIF-Gemeinschaft bereits von über 20 über den Globus
verteilten Museen, Bibliotheken und Archiven getragen
und weiterentwickelt. Die Bayerische Staatsbibliothek ist
seit Juni 2015 Mitglied im sogenannten IIIF-Core Foun-
ding MemberConsortium und beteiligt sich im Rahmen
der geplanten IIIF-konformen Bereitstellung ihrer gesam-
ten digitalisierten Bestände an den technischen IIIF-Wei-
terentwicklungen.

IIIF für die Forschung und die zukünftige Rolle
an der Bayerischen Staatsbibliothek

Data Sharing und alle nachgeordneten Prozesse werden
durch den Einsatz von IIIF zur Realität. Der Forschung wird
durch die IIIF-APIs freier Zugriff auf Bildrepositorien er-
möglicht. Die Bayerische Staatsbibliothek hat IIIF mit gro-
ßen Datenmengen bereits für das Portal bavarikon
(http://www.bavarikon.de) eingesetzt. Auf den hier ge-
wonnenen Erfahrungen wird nun bei der Öffnung der
Bildrepositorien aufgebaut, da der Einsatz von IIIF etliche
Vorteile bietet:

Bereitstellung hochauflösender Bildern

Einheitliche intern und vor allem extern nutzbaren

Schnittstellen für den Zugriff auf die Bilder
Nachnutzung einer ständig steigenden Zahl von IIIF-n

konformen Viewerentwicklungen der IIIF-Gemein-
schaft (z. B. Mirador sowie Viewer für Zeitungen oder
den Universal-Viewer für Videos, Audios, Bilder und
3D-Objekte)
Wartung und Pflege nur noch einer einheitlichen tech-n

nischen Infrastruktur für alle Bilder

Die Bayerische Staatsbibliothek wird die Internet-Bereit-
stellung aller rund 1,2 Millionen urheberrechtsfreien Digi-
talisate sukzessive auch um eine IIIF-konforme Bereitstel-
lung erweitern. Ein erster Schritt war das oben genannte
Testprojekt, das seit Oktober 2015 online verfügbar ist. In
einem zweiten Schritt werden alle bisher digitalisierten
rund 10.000 mittelalterlichen Handschriften und Inkuna-
beln sowie Zeitungen folgen. Bis 2017 sollen dann in ei-
nem dritten Schritt alle urheberrechtsfreien Digitalisate
IIIF-konform und interoperabel zugänglich sein.

DER AUTOR:

Dr. Markus Brantl ist Leiter des Referats Digitale Bi-

bliothek / Münchener DigitalisierungsZentrum /

Langzeitarchivierung.
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„Der leichte Weg ist auch der richtige Weg.“
Bruce Lee

Nutzernavigation in „komplexen“ 
Bibliotheksgebäuden

Außerhalb von Gebäuden sind digitale Karten, Routen-
planer und Wegführungen komfortabel mit einem „touch
of a button“ verfügbar. Ihre Nutzung als Navigationsin-
strumente ist heute so selbstverständlich, dass wir die ver-
änderte Situation beim Betreten eines Gebäudes zwangs-
läufig als massiven und störenden Bruch unserer Nutzer-
erfahrung bewerten. Innerhalb von Gebäuden funktioniert
die vertraute Ortung mittels GPS nicht, man ist zwangs-
läufig auf klassisches Kartenmaterial oder auf mehr oder
weniger nützliche Wegweiser zurückgeworfen. Das wird
nicht selten der Institution, in der man sich aufhält, als
eine Art Diss-Service ausgelegt, als Gleichgültigkeit ge-
genüber dem eigenen Bedürfnis nach rascher Orientierung
und zügiger Zielführung. 

Dies gilt umso mehr, je differenzierter das Leistungs-
spektrum der Einrichtung ist, je heterogener ihre Zielgrup-
pen und je unübersichtlicher das Gebäude selbst. Die
Bayerische Staatsbibliothek darf sich hier sicherlich in be-
sonderem Maße angesprochen fühlen. Der in den Jahren
1832 bis 1843 im Auftrag König Ludwigs I. von Friedrich
von Gärtner nach dem Vorbild italienischer Renaissance-
Palazzi errichtete, heute unter Denkmalschutz stehende
Vierflügelbau an der Münchener Ludwigstraße hat eine
Länge von 152 Metern, eine Tiefe von 78 Metern und eine
Höhe von 24 Metern. 

Die ursprüngliche bauliche Gestaltung des Innenraumes
verband repräsentative Ziele (man denke nur an das mo-
numentale Prachttreppenhaus) mit bibliotheksfachlichen
Aspekten und stellt bis heute nicht geringe Ansprüche an
das Orientierungsvermögen der Besucher. Zudem hat die
Bayerische Staatsbibliothek mit sehr heterogenen Nutzer-
gruppen umzugehen (Wissenschaftler, Studierende, Schü-
ler, Allgemeine Öffentlichkeit, Touristen), denen ein aus-
differenziertes Spektrum lokaler Dienste angeboten wird
(von der „Leihstelle“ bis zum Aventinus-Forschungslese-
saal).

Orientierungshilfen wie
Flyer, analoge und digitale
Wegweiser, Tutorials, Vi-
deo-Guides, QR-Codes
und auch die vertraute Be-
ratung an den Infotheken
sind zwar unentbehrlich,
lassen aber – wie die all-
tägliche Erfahrung im Ge-
bäude herumirrender Nut-
zer zeigt – doch buchstäb-
lich „viele Fragen offen“.
Hinzu tritt die angespro-
chene frustrierende Erfahrung, dass das heißgeliebte
Smartphone beim Betreten des Gebäudes seinen Dienst als
nützlicher Orientierungshelfer komplett einstellt. Hier er-
öffnet ein bereits 2013 von Apple eingeführter Standard
„iBeacon“ für die Navigation in geschlossenen Räumen,
der auf Bluetooth Low Energy (BLE) basiert, neue Lösungs-
wege, die die Bayerische Staatsbibliothek in Zusammenar-
beit mit einem Studierendenprojekt des Lehrstuhls für an-
gewandte Softwaretechnik der Technischen Universität
München erprobt und nun mit der iOS-App „BSB-Naviga-
tor“ in den Echtbetrieb überführt hat.

Beacons in der Bayerischen Staatsbibliothek

Beacons (dt.: Leuchtfeuer) sind nach dem iBeacon-Stan-
dard funktionierende Signalgeber mit einem Durchmesser
von circa 2 bis 3 Zentimetern, die in Innenräumen platziert
– konkret: in zwei bis drei Meter Höhe an die Wand geklebt
– werden und die in regelmäßigen Intervallen Signale sen-
den. Damit die Batterie dieses kleinen Devices nicht nach
kurzer Zeit erschöpft ist, arbeitet das Beacon auf der
Grundlage der Bluetooth Low Energy-Funktechnologie, so
dass die Batterie bis zu zwei Jahre durchhält. 

Durchhalten müssen auch Sie als Leser nun, denn jetzt
wird’s zwangsläufig ein wenig technisch: Vermittels des
ausgesendeten Bluetooth-Signals überträgt das Beacon
Daten, und zwar exakt drei Werte, die durch den iBeacon-
Standard definiert sind. Zunächst die sogenannte UUID
(Universally Unique Identifier), eine Zeichenfolge, die als Bi
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„Leuchtfeuer“ in der Bayerischen
Staatsbibliothek
Beacons-Technologie zur digitalen Indoor-Navigation für Bibliotheksbesucher

Von Klaus Ceynowa

037-01-2016-Lay-BFB-4.ATK_01-16-BFB  27.01.16  13:57  Seite 13



generelles Zuordnungsmerkmal fungiert; so haben alle in
der Bayerischen Staatsbibliothek platzierten Beacons die
gleiche UUID (die damit quasi für alle Beacons aussagt:
„Ich hänge in der Bayerischen Staatsbibliothek“). Sodann
den Major Value, mit dem eine bestimmte Untergruppe
von Beacons zu identifizieren ist, zum Beispiel alle Bea-
cons, die im Aventinus-Forschungslesesaal installiert wur-
den. Und schließlich den Minor Value, mit dessen Hilfe ein-
zelne Beacons eindeutig identifiziert werden können; so
hat das Beacon vor den Schließfächern des Aventinus-
Forschungslesesaales einen spezifischen Minor Value. Da-
mit ist die Leistung eines Beacon aber auch schon voll-
ständig beschrieben. Es versendet die beschriebenen Sig-
nale, und sonst tut es rein gar nichts. 

Die App „BSB-Navigator“

Damit die Beacons Teil eines Dienstes werden, braucht es
ein Smartphone, auf dem Bluetooth zum Empfang der
vom Beacon ausgesandten Signale aktiviert sowie eine
speziell programmierte App installiert ist , die die Inhouse-
Navigation „entlang“ der empfangenen Signale ermög-
licht. Im Falle des Projekts der Bayerischen Staatsbiblio-
thek ist dies die iOS-App „BSB-Navigator“, die kostenfrei
im App-Store von Apple erhältlich ist. Eine Android-Versi-
on der App soll noch in diesem Sommer erscheinen. Der
„BSB-Navigator“ bietet folgende Features:

Eine interaktive Karte, die sämtliche für die Benutzern

zugänglichen Gebäudeebenen und Geschosse umfasst;
die einzelnen Ebenen sind vom Nutzer frei anwählbar,
die Karte zeigt beim Aufrufen stets die aktuelle Position
des Anwenders.
Eine Echtzeit-Indoor-Navigation, die den Nutzer vonn

seiner aktuellen Position zu einem ausgewählten Ziel
innerhalb des Gebäudes führt.
Einen Discovery Mode, der den Nutzer buchstäblich imn

Vorbeigehen auf interessante Objekte, Orte und Sach-
verhalte, die im Zusammenhang mit der Bibliothek ste-
hen, aufmerksam macht.
Eine „Tour“-Funktionalität, die den Nutzer auf einer zu-n

vor ausgewählten Route entlang bestimmter Points of
Interest durch die Bibliothek führt. Aktuell sind zwei
Touren implementiert, der „Allgemeine Rundgang“ für
Neunutzer und der „Touristische Rundgang“, ein Führer
zu den touristischen Highlights der Bayerischen
Staatsbibliothek. 

Auf der Basis dieser Features ist das Grundprinzip des
Zusammenwirkens von Beacons und „BSB-Navigator“
denkbar einfach. Betritt der Nutzer die Bayerische Staats-
bibliothek und öffnet die App, kann diese auf die über
Bluetooth empfangenen Signale und Daten der Beacons
zugreifen. Anhand der Signalstärke kalkuliert die App die
ungefähre Entfernung des Smartphone zum jeweiligen
Beacon und zeigt beim Unterschreiten einer definierten

Entfernungsschwelle bestimmte
Informationen an. Sendet ein Bea-
con beispielsweise die UUID
„Standort: Bayerische Staatsbi-
bliothek“, den Major Value „Gale-
rie im Prachttreppenhaus“ und
den Minor Value „Statue Ludwigs
I.“, werden dem Nutzer beim
Passieren der Statue Infos zum
König auf das Smartphone ge-
spielt. Das ist zugleich das
Funktionsprinzip des Discovery
Mode der App. 

Für die Navigation zu aus-
gewählten Zielen im Gebäu-
de sind weitere Funktionali-
täten erforderlich. Zunächst
muss die jeweils aktuelle Position
des Nutzers möglichst exakt bestimmt und auf der inter-
aktiven Gebäudekarte angezeigt werden. Dies geschieht
mittels Triangulierung, also durch Berechnung des Nutzer-
standpunktes als Schnittpunkt der durch die ausgesand-
ten Signale dreier Beacons gebildeten Winkel. Bewegt sich
der so hinsichtlich seines Standortes erfasste Nutzer dann
durch das Gebäude, erfasst die App in Echtzeit die auf sei-
nem Weg jeweils in der Nähe befindlichen Beacons an-
hand der von diesen gesendeten Signale. Die App kalku-
liert daraufhin die neue Position des Nutzers und aktuali-
siert die Standortanzeige, die auf der interaktiven Karte in
Form eines blauen Punktes dargestellt wird. 

Wenn eine Navigation zu einem vom Nutzer ausgewähl-
ten Point of Interest gestartet wird, kalkuliert die App die
Route zum Ziel und zeigt den Pfad vom aktuellen Standort
zum Zielpunkt in Form einer blauen Linie an. Folgt der
Nutzer dann dieser Route, wird sein jeweiliger Standort
wie beschrieben in Echtzeit aktualisiert, und entsprechend
bewegt sich der blaue Punkt auf der blauen Linie. Der Nut-
zer weiß so jederzeit, wo er sich befindet und sieht direkt
seinen „Fortschritt“ zum gewählten Ziel.

Points of Interest und 
„Bring mich hin“-Navigation

Das User Interface, das die beschriebenen Funktionalitä-
ten umsetzt und nach den Prinzipien des Flat Designs ge-
staltet ist, unterteilt sich in Hauptbildschirm und Karten-
bildschirm. Der Hauptbildschirm eröffnet den Zugriff auf
sämtliche Dienste der App. Ein Navigationsbutton oben
links auf dem Screen lokalisiert den Nutzer auf der inter-
aktiven Karte an seinem jeweiligen Standort im Gebäude.
Der Suchschlitz darunter bietet die Möglichkeit der direk-
ten Suche nach Points of Interest (z. B. Infoschalter, Lese-
säle, Gruppenarbeitsplätze), der Treffer wird direkt auf der
Karte angezeigt. 

14 | 15
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des „BSB-Navigators“
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Unterhalb des Suchschlitzes wird die interaktive Karte in
Form eines etageweise geschichteten, stilisierten Grund-
risses angezeigt. Die einzelnen Stockwerke sind vom Nut-
zer anwählbar. Die Points of Interest der jeweiligen Etage
werden durch Icons dargestellt, deren Antippen zu ergän-
zenden Informationen führt und – das ist entscheidend –
einen „Bring mich hin“-Button anzeigt, dessen Anwahl
dann unmittelbar die Navigation zu diesem Ort startet.
Unterhalb der interaktiven Karte findet sich die Katego-
rienliste, die einen Überblick über die verfügbaren Ziele
gibt und auf die subsumierten Standorte hin expandiert
werden kann (z. B. die Kategorie „Veranstaltungsräume“ zu
„Marmorsaal“, „Fürstensaal“ etc.). Das Antippen eines
Standorts in der Kategorienliste führt erneut zu seiner An-
zeige auf der interaktiven Karte und damit wieder zum
„Bring mich hin“-Button. 

Die zu den Points of Interest verfügbaren Informationen
zeigen im Regelfall auch ein Foto des Ortes, womit die Ori-
entierung des Nutzers zusätzlich erleichtert wird, und wei-
sen zudem auf die Barrierefreiheit des Standortes hin. Un-
terhalb der Kategorienliste findet sich noch die Auswahl
der „geführten Touren“, hier stehen derzeit ein allgemeiner
und ein touristischer Rundgang zur Wahl. Das Klicken auf
einen der Tour-Button führt ebenfalls wieder auf die Kar-
tenanzeige des aktuellen Standortes des Nutzers im Ge-
bäude und startet von dort aus die angewählte Tour.

Eine Besonderheit ist der schon erwähnte, an- und ab-
schaltbare Discovery-Modus. Hier werden Informationen
auf das Smartphone des Nutzers gepusht, sobald dieses
sich in der Nähe bestimmter Beacons befindet. Es handelt
sich hierbei um Kurzinfos zu interessanten Objekten und
Orten im Gebäude, die bewusst nicht in die Kategorienliste
der unmittelbar nutzungsrelevanten Standorte aufge-

nommen wurden (z. B. die Erd- und Himmelsgloben vor
der Handschriftenabteilung), und an denen der Nutzer im
Arbeitsalltag oft achtlos vorübergeht.

Die Navigationsfunktion der App wird immer über den
„Bring mich hin“-Button der Infoboxen ausgelöst, die über
die Point of Interest-Icons auf der interaktiven Karte an-
wählbar sind. Das Antippen des Buttons löst dann direkt
die Kalkulation der Route vom aktuellen Standort zum
Zielpunkt aus. Die kalkulierte Route wird, wie oben be-
schrieben, als blaue Linie angezeigt, die von der aktuellen

Position des Nutzers zu dem von ihm ausgewählten Zielort
führt. In den Fällen, wo sich Start- und Endpunkt der Na-
vigation nicht im selben Gebäudestockwerk befinden, wird
die blaue Linie am Übergang zwischen den Geschossen (in
der Regel eine Treppe) unterbrochen und im nächsten Ge-
schoss fortgeführt.

Neben der Auswahl und Beschreibung der mehr als 70
Points of Interest, der Generierung der interaktiven Karten

aus vorliegenden, „analo-
gen“ Grundrisszeichnun-
gen und Gebäudekarten,
dem Layout, Design und
der Entwicklung der App
bot das Beacon-Projekt
auch einige recht handfes-
te Herausforderungen. Die
250 Beacons mussten zur
Gewährleistung einer op-
timalen Sendeleistung
durchgängig in drei Meter
Höhe verklebt werden, was
eine zweitägige „Leiter-
tour“ durchs Haus erfor-
derte. 

Auch scheinbare Klei-
nigkeiten dürfen nicht
übersehen werden. So ge-
stattet die Hausordnung
der Bibliothek die Nutzung
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Ein Beacon

im Größenvergleich

Kategorienliste der App,

links

Ein POI auf der interaktiven

Karte 
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von Smartphones „in einem lautlosen Betriebszustand
(ohne Klingelgeräusche)“ und ist insofern mit der Nutzung
des „BSB-Navigators“, der bewusst keine sprachgesteuerte
Nutzerführung vorsieht, kompatibel. Die überall im Ge-
bäude angebrachten Piktogramme zeigen jedoch schlicht
ein durchgestrichenes Mobiltelefon, das sich schlecht mit

der aktiven Bewerbung „unserer neuen mobilen Navigati-
ons-App“ verträgt. Folglich mussten diese Piktogramme –
verteilt über das gesamte Gebäude immerhin knapp 100 –
komplett durch passendere Icons ersetzt werden.

Virtuelle Orientierung im realen 
Bibliotheksraum

Der unmittelbare Mehrwert der Beacons-Technologie
liegt auf der Hand: Sie erlaubt die „Fortsetzung“ der ver-
trauten netzbasierten Outdoor-Navigation im Inneren von
geschlossenen Gebäudekörpern und gewährleistet damit
für den Bereich der standortbezogenen Zielbestimmung
und Zielführung eine bruchlose Nutzererfahrung. Darüber
hinaus unterstützen Beacons die Verschränkung realer
und virtueller Nutzungserlebnisse. Beim Gang durch das
Bibliotheksgebäude werden mir zum Beispiel im „Disco-
very Mode“ des „BSB-Navigators“ buchstäblich im Vorbei-
gehen interessante, merkwürdige und nützliche Orte, Plät-
ze und Objekte auf dem Smartphone angezeigt, die zu ei-
ner vertieften Beschäftigung einladen. 

Die Applikation kann so digitale Services aus den lokalen,
ortsgebundenen Angeboten „herauswachsen“ lassen, etwa
indem beim Betreten des „Ostlesesaals“ der Bibliothek ein
erklärender Link auf den Webauftritt des Fachinformati-
onsdienstes Osteuropa eingeblendet wird. Die oft be-
schworene „Einheit“ des Virtuellen und Realen, des Digita-
len und Analogen wird so ganz konkret erfahrbar.

Allerdings ist, wie gezeigt wurde, der Einsatz von Bea-
cons-basierten Applikationen kein für den Benutzer ganz
niedrigschwelliger Service. Der Bibliotheksbesucher muss

(1) die App auf seinem Smartphone installiert und geöff-
net haben, (2) Bluetooth muss auf dem Smartphone akti-
viert sein, (3) die Zustimmung zum Zugriff auf den Stand-
ort muss beim erstmaligen Starten der App erteilt werden.
Hinzu kommt, dass die App als strikt auf die Inhouse-Nut-
zung in der Bayerischen Staatsbibliothek bezogener Dienst
aktiv auch im Gebäude beworben werden muss, und zwar
– neben Facebook, Twitter und Website – durch genau die
Medien, deren Nutzung sie zumindest partiell überflüssig
machen soll: Flyer, Aufsteller im Foyer, Signposts etc.

Hinsichtlich der Nutzerakzeptanz stellt das Beacons-
Projekt der Bayerischen Staatsbibliothek also durchaus
eine Risiko-Innovation dar, die jedoch schon mit Blick auf
die gewonnenen bibliotheksfachlichen Einsichten lohnt.
Hierzu zählen der im Zuge der Definition der über 70
Points of Interest eingeübte externe, gleichsam „fremde“
Blick auf die räumlichen Rahmenbedingungen (und Gren-
zen) der Bibliotheksangebote, die digitale Aufbereitung
und Gestaltung der verfügbaren Kartenmaterialien zum
Gebäude, sowie die Erarbeitung optimierter Routen und
Wegführungen zu den Inhouse-Diensten. Das alles kann in
vielfältigen Kontexten nachgenutzt und in zukünftigen
Weiterentwicklungen digital gestützter Indoor-Navigation
verwendet werden.

Damit zeigt das Beacon-Projekt auch das „Wesen“ jedes
Innovationshandelns. Innovationsprojekte treffen ja im-
mer eine Aussage darüber, wo man in Zukunft stehen will,
aber jetzt eben noch nicht ist. Der innovative Blick sieht
das Gegenwärtige grundsätzlich als das zu Verändernde –
Innovation lässt sich geradezu als Nichtakzeptanz des Sta-
tus Quo definieren. Daher ist Innovationshandeln immer
experimentell, es ist ein sich Hineinwagen in unerkundetes
Land und damit per se riskant. Dieses Risiko muss institu-
tionell erlaubt und sogar gewollt sein, es ist ein konstitu-
tives Element jeder Innovation. Das Beacon-Projekt der
Bayerischen Staatsbibliothek versteht sich damit auch als
ein kleiner Beitrag zur Einübung dieser Haltung im Ar-
beitsalltag einer großen Universalbibliothek.
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Der Entwicklungsprozess 

Ziel war es, die neue Homepage nicht nur optisch an-
sprechend, sondern hinsichtlich der Funktionalität benut-
zerfreundlich zu gestalten. Die unterschiedlichen Recher-
chemöglichkeiten – Online-Katalog, Finduthek, Onleihe
oder Fernleihe – sollten leicht zu finden sein. Nach ersten
Informationen bzw. Basics zur Bibliothek oder den Termi-
nen für die nächste Kinderveranstaltung sollten die Leser
nicht mehr lange suchen müssen.

Eine zunächst nicht einfach zu lösende Aufgabe war es,
den „goldenen Mittelweg“ zwischen zu viel und ausrei-
chender Information sowie verständlichen Erklärungen für
alle, auch bibliotheksferne Besucher, zu finden. Mit Ste-
phan Link von der Firma Arctur Internet Consulting aus

Nach Abschluss der konzeptionellen und räumlichen
Neugestaltung (siehe „Innere Wandlung nach zehn Wo-
chen“, BFB (09) 2015, Heft 2, S. 138 ff.) freute sich das Bi-
bliotheksteam, seinen Lesern und dem „Rest der Welt“ die
neue Homepage www.bibliothek-hoechberg.de zu präsen-
tieren, die sich durch ein modernes und transparentes Er-
scheinungsbild und eine übersichtliche Struktur auszeich-
net. 

Die bisherige Website war in die Seiten der Gemeinde in-
tegriert, nicht mit einem Klick zu finden und sowohl op-
tisch wie auch inhaltlich veraltet. Der Wunsch nach einer
eigenen Domain wurde von der Verwaltung gewährt, eine
Entscheidung, die den Lesern nun einen direkten Zugriff
und den Mitarbeiterinnen eine unmissverständliche Ver-
mittlung ermöglicht.

BIBLIOTHEKSFORUM BAYERN 10 | 2016

Willkommen auf der neuen Homepage
Website-Relauch in der Bibliothek Markt Höchberg (Landkreis Würzburg)

Von Martha Maucher 
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Höchberg hat die Bibliothek einen optimalen Partner ge-
funden, der sowohl die inhaltlich formulierten Anforde-
rungen und Wünsche wie auch das neue optische Erschei-
nungsbild der Bibliothek aufgenommen und hervorragend
umgesetzt hat. In der Farbgestaltung der übergeordneten
Themen spiegelt sich das „Corporate Identity“ (Farben des
Logos und Leitsystems) wider, ausgenommen die Recher-
che, die mit der Farbe Rot einen eigenen Stellenwert er-
hält.

Konzept und Umfang der Website wurden im Oktober
2014 in einer Besprechung zur Angebotserstellung ge-
meinsam mit Arctur Internet Consulting erarbeitet. In ei-
ner weiteren Arbeitssitzung zum Projektstart fixierten Bi-
bliotheksteam und Firma die Details und legten auf Basis
eines graphischen Entwurfs den Gestaltungsrahmen fest. 

Endgültig fertig war die neue Website im März 2015,
wobei das Warten auf die Genehmigung vom Rathaus
und – bedingt durch einen personellen Engpass in der Bi-
bliothek – nur sporadisch freie Zeitkapazitäten für das Er-
stellen der Texte mit hineinspielten. Sicher kann der Ent-
wicklungsprozess noch zügiger vonstattengehen.

Informationen rund um die Bibliothek 

Auf der Startseite finden sich neben aktuellen Themen
ein erster Überblick über die nächsten Veranstaltungen
und ein Informationsblock zu den unterschiedlichen Re-
cherchemöglichkeiten, verbunden mit dem Link zum Le-
serkonto. In diesem Zusammenhang wurde die Startseite
des Online-Katalogs „entschlackt“, will heißen, sie be-
schränkt sich nunmehr auf die wichtigsten Informationen
rund um die Recherche und die Leserkontofunktion. Eine
Vielzahl an Formularen ermöglicht es, bestimmte Aufträge
an die Bibliothek sofort auszuführen – sei es eine Fernleih-
bestellung, ein Titelwunsch oder die Anfrage nach einer
Medienkiste bzw. nach einem Klassenführungstermin. 

Mit einem Newsletter, der sehr effizient und optisch an-
sprechend aus bereits veröffentlichten Homepage-Beiträ-
gen und frei editierbaren Texten – zielgruppenspezifisch
für Erwachsene oder Kinder und Jugendliche – zusam-
mengestellt wird, können sich Interessierte über die Ver-
anstaltungen und Angebote in der Bibliothek informieren
lassen. Der Newsletter soll künftig alle vier Wochen ver-
schickt werden.

Für die fotografische Gestaltung, die ebenfalls durch
Arctur Internet Consulting erfolgte, konnten Leser der Bi-
bliothek für ein eigens terminiertes Fotoshooting gewon-
nen werden, was wiederum zur Identifikation mit "ihrer"
Bibliothek vor Ort und im Netz beiträgt.

FORUM 
DIGITALE BIBLIOTHEK
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Nicht zuletzt soll es den virtuellen Besuchern Spaß ma-
chen, sich von einer bunten Vielfalt an Fotoimpressionen
inspirieren zu lassen, in den Jahresberichten – im wahrs-
ten Sinne des Wortes – zu blättern oder mit dem Biblio-
thekswert-Rechner den „Wert“ des letzten Bibliotheksbe-
suches spielerisch errechnen zu lassen.

Auf eine Rubrik „Über uns“ hat das Team bewusst ver-
zichtet, die Bibliotheksmitarbeiterinnen sind aber unter
Kontakt (s. Ansprechpartner & Impressum) zu finden. Ein
Lageplan ist gut sichtbar im Adressblock rechts oben bei
der Straße in Blau hinterlegt.

Technik und Pflege

Der neue Internetauftritt wurde entsprechend den Re-
sponsive Design-Kriterien gestaltet, das heißt, das zugrun-
de liegende Gestaltungsraster ist so angelegt, dass die
Webseiten von vornherein optimal auf die unterschiedli-
chen Endgeräte mit ihren verschiedenen Bildschirmgrö-
ßen und besonderen Eigenheiten angepasst sind. 

Die Website ist barrierearm konzipiert, d. h. Schriftgrö-
ßen wurden nicht fixiert, sondern lassen sich mit einfa-
chen Browserfunktionen vom Nutzer verändern. Die Navi-
gation ist technisch als solche für Blinden-Reader kennt-
lich gemacht, der Inhalt wird für diese seriell angezeigt.
Personen mit Farbsehschwäche können eine Schwarz-
Weiß-Version nutzen, Bilder werden mit einem Alternativ-
Text versehen.

Regelmäßige Aktualisierungen sind vom Bibliotheks-
team im Back-Office-Bereich einfach vorzunehmen und
erfordern keine spezifischen Computerkenntnisse. Wir
schätzen den monatlichen Aufwand, der aufgrund der Ak-
tualisierung der Website und Erstellung des Newsletters
entstehen wird, auf ca. zwei Stunden ein.

Arctur Internet Consulting betreut die Website im Rah-
men eines vereinbarten Hosting- und Support-Services
und steht dem Bibliotheksteam hinsichtlich Fragen und
technischer Unterstützung auch weiterhin zur Verfügung.
Die Neugestaltung der Website wurde von der Bayerischen
Staatsbibliothek/Landesfachstelle für das öffentliche Bi-
bliothekswesen im Rahmen der Projektförderung bei Ge-
samtkosten von ca. 4.800 Euro mit insgesamt 1.300 Euro
unterstützt.

DIE AUTORIN:

Martha Maucher ist Leiterin der Bibliothek 

Markt Höchberg.
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Sponsoring wird oftmals als Finanzierungsquelle Num-
mer eins benannt, wenn Budgetlöcher gestopft werden
sollen und man sich auf Fundraising begibt. Vor allem im
kulturellen Bereich wird das Sponsoring oftmals als Zau-
bermittel gesehen und neidisch in Richtung Sport ge-
schielt. Schließlich klappt die wundersame Geldvermeh-
rung insbesondere beim Fußball oder Tennis. In der aktu-
ellen Bundesligasaison erhält der FC Bayern München von
der Deutschen Telekom 30 Mio. Euro aus dem Trikotspon-
soring,1 was nahezu den Etat der Münchner Stadtbiblio-
thek in Höhe von 33, 4 Mio. Euro ausmacht.2 Was hat der
Sport, was die Kunst und Kultur nicht haben, so könnte
man sich fragen. Aber das ist zu einfach und stereotyp ge-
dacht. Auch im Kunst- und Kulturbereich fließen Sponso-
rengelder, wie das Beispiel des Frankfurter Städel Muse-
ums zeigt. Mehr als die Hälfte der Kosten für den Erweite-
rungsbau und die Sanierung des Altbaus in Höhe von 52
Mio. Euro konnte von privater Seite mit Hilfe von Unter-
nehmen, Stiftungen und Bürgern finanziert werden.3

Auch die öffentlichen Bibliotheken haben Potential, im
Wettbewerb um die Gunst der Sponsorengelder ganz vor-
ne mitzuspielen. Durch ihre hohen attraktiven Reichwei-
ten mit heterogenen Zielgruppen in begehrten Innen-
stadtlagen sind sie wahre Hidden Champions im öffentli-
chen Raum. Hinzu kommt, dass die Bibliotheken Vorreiter
der Trendy Share Economy sind. Nicht das Besitzen der
Medien steht im Vordergrund, sondern der Zugang zu den
Büchern und elektronischen Medien. Durch aktives und
zielgerichtetes Sponsormanagement, professionell ge-
schnürte Sponsorpakete und konzentrierte Betreuung
können zusätzliche Gelder für die Bibliotheken generiert
werden.

Sponsoring ist kein Ersatz für solide 
Grundfinanzierung

Für eine ausreichende Grundfinanzierung der öffentli-
chen Bibliotheken wird gerade im Zeitalter massiver Zu-
wanderung weiterhin die öffentliche Hand in der Verant-

wortung stehen. Im Jahr 2009 gaben Bund, Länder und
Gemeinden 0,36 Prozent des Bruttoinlandsproduktes für
Kultur aus.4 Von den mehr als neun Milliarden Euro gingen
1,4 Mrd. Euro an 8.400 öffentliche Bibliotheken,5 die zu-
meist von den klammen Kommunen getragen werden.
Diskussionen über die Schließung von Bibliotheken, insbe-
sondere von dezentralen Bibliotheken, die vor allem von
Kindern frequentiert werden, sind an der Tagesordnung.

Kein Wunder, dass das Gros der Bibliotheksdirektorinnen
und –direktoren tagtäglich Spardiskussionen auf ihrer
Agenda ganz oben hat. Private Gunst kann hierzulande, im
Gegensatz zum angloamerikanischen Raum, die Kultur
nicht retten. Lediglich sechs bis sieben Prozent aller Aus-
gaben für Kultur werden durch Stiftungen, Spenden,
Sponsoring und Werbung erbracht.6 Der Wettbewerb um
die Fördertöpfe hat längst begonnen, und es wird mit har-
ten Bandagen gekämpft. Während es beim Sponsoring um
Geben und Nehmen zwischen zwei Partnern auf Augenhö-
he geht, werden bei Stiftungen und Spenden Einrichtun-
gen entsprechend den definierten Satzungen oder subjek-
tiver Entscheidungen der Spender bedacht. Erschwerend
hinzu kommt, dass in Zeiten einer Niedrigzinsphase die
Ausschüttungen aus Stiftungen sich reduzieren.

Bildungssponsoring auf dem Vormarsch

Nach einer Onlinebefragung der Sponsoring Trends aus
dem Jahr 2012 dominieren nach wie vor die Ausgaben für
Sportsponsoring mit 43 Prozent. Das Kunst- und Kultur-
sponsoring folgt mit 18,5 Prozent und das Bildungsspon-
soring ist mit 17,4 Prozent an dritter Stelle in der Gunst
der umsatzstärksten Unternehmen in Deutschland.7 Be-
trachtet man jedoch über die Jahre den Trendverlauf aller
Sponsoraktivitäten, bestätigt sich zwar der hohe Einsatz
des Sportsponsorings. Das Bildungs- und Mediensponso-
ring kann als einzige Sponsoringart Zuwächse verzeichnen.8

Bildungssponsoring liegt also im Trend. Waren es in der
Vergangenheit vor allen Dingen die Vorstandsvorsitzen-

Bibliotheken: Hidden Champions 
im öffentlichen Raum
Öffentliche Bibliotheken liegen mit ihren Angeboten voll im Trend. Sie bieten 

offenen Zugang in die Welt des Wissens und organisieren das Teilen der vorhande-

nen Medien. Ideale Rahmenbedingungen für ein professionelles Sponsoring.

Von Rita Kamm-Schuberth
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den, die nach den Gesetzen des Mäzenatentums über den
Umfang und Form des Sponsorings entschieden, hat sich
in den letzten Jahren ein Umdenken vollzogen. 

Bibliotheksarbeit ist 
Corporate Social Responsiblity

Kunden, Mitarbeiter und Gesellschaft sind kritischer ge-
worden. Sie hinterfragen die Engagements der Unterneh-
men. Das Bürgerschaftliche Engagement setzt heute den

Maßstab und gibt die Richtung für das Engagement vor.
Mit Corporate Social Responsibility (CSR) setzt man am
Kerngeschäft an und generiert soziale, ökologische und
ökonomische Beiträge eines Unternehmens zur freiwilli-
gen Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung, die oft-
mals über die Einhaltung gesetzlicher Bestimmungen hi-
nausgehen.

Über 70 Prozent der Unternehmen setzen auf Sponso-
ring innerhalb von CSR-Maßnahmen. Der Trend kommt
nicht von ungefähr. Am 15. April 2014 wurde in Brüssel
eine Berichtspflicht für Unternehmen im Europäischen
Raum geschaffen. Sie trifft Unternehmen mit mehr als
500 Mitarbeitern, die von öffentlichem Interesse sind, wie
z. B. Banken und Versicherungen. Die Richtlinie muss bis

2016 in nationales Recht umgesetzt werden und soll vo-
raussichtlich auch ab 2017 für kleinere und mittlere Un-
ternehmen gelten. Innerhalb des Lageberichts müssen die
Unternehmen nichtfinanzielle Informationen in Umwelt-,
Sozial- und Arbeitnehmerbelangen, Achtung der Men-
schenrechte, Bekämpfung von Korruption und Beste-
chung sowie die Folgen des jeweiligen Geschäftsmodells
für Umwelt und Gesellschaft offenlegen.

Die IHK München hat zusammen mit Roland Berger
2013 in einer Umfrage über Bürgerschaftliches Engage-

ment Unternehmen nach den Schwerpunkten von CSR
Maßnahmen befragt. Nach dieser Studie wollen sich die
Unternehmen vor allem im sozialen Bereich und der Bil-
dung im Kinder- und Jugendbereich engagieren.9

Konzeptionelles aufeinander Zugehen

Die Zukunftsaussichten für Sponsoring und CSR-Maß-
nahmen für öffentliche Bibliotheken sind günstig und es
ist Zeit zum Handeln. Die Münchner Studie zeigt jedoch,
dass bei Maßnahmen des Bürgerschaftlichen Engage-
ments die Unternehmensseite dominiert. In 80 Nennun-
gen wurden die Unternehmen aktiv und lediglich in 50 Fäl-
len gingen die Institutionen auf die Unternehmen zu.9 Se-

BIBLIOTHEKSFORUM BAYERN 10 | 2016
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lektives, gezieltes und aktives aufeinander Zugehen von
Seiten der Bibliotheken ist gefragt.

Sponsoring hat sich professionalisiert. Es gilt, nicht im
Trüben zu fischen, nach dem Motto „ein blindes Huhn fin-
det auch mal ein Korn“, sondern strategisches Vorgehen
und das Ausarbeiten von Konzepten stehen am Anfang der
Aktivitäten. Bibliotheken müssen sich Gedanken
machen, mit wem sie Partnerschaften
eingehen wollen und warum. Wenn zwei
Partner sich auf Augenhöhe treffen, müs-
sen sie wissen, aus welchen Überlegungen
heraus sie langfristig zusammenarbeiten
und sich aneinander binden wollen.

Gleich und Gleich gesellt sich gerne

In der Marketingsprache spricht man vom „Fitting der
Sponsorpartner“. „Gleich und Gleich gesellt sich gern“, so
ein altes Sprichwort, das sich auch das professionelle
Sponsoring zu Eigen gemacht hat. Eines der wichtigsten
Fittingmerkmale ist der Regionalfit. Lassen sich die Ziel-
gruppen der Unternehmen und Sponsoringpartner annä-
hernd im gleichen räumlichen Zuhause lokalisieren, sind
die Streuverluste der beiden Partner gering, und das ge-
meinsame Engagement kann auf Erfolgskurs gehen.

Neben der räumlichen Komponente zählt die Kongruenz
der Zielgruppen. Ein gemeinsamer Wertekanon erhöht die
Glaubwürdigkeit der Partnerschaft und erleichtert die Zu-
sammenarbeit auf Augenhöhe. Nach der Untersuchung
der Ostfalia Hochschule achten 46 Prozent aller Sponsoren
auf eine Passgenauigkeit in der Region und jeweils ein
Drittel berücksichtigt vor allem die Übereinstimmung ihrer
Zielgruppen und des Images.10

Begehrte Innenstadtlagen und attraktive 
Leistungsparameter 

Die öffentlichen Bibliotheken können im Wettbewerb
um die Sponsorengeldtöpfe der Wirtschaft klar die Nase
vorne haben. Bibliotheken bieten durch ihren öffentlichen
Auftrag attraktive und aktuelle Inhalte. Die öffentlichen
Bibliotheken sind dort, wo sich die Menschen treffen und
der Dialog stattfindet, nämlich in der Stadtmitte, hübsch
und ansprechend eingerichtet. Es kommen jeden Tag tau-
sende von Menschen freiwillig und ohne Konsumzwang in
die Bibliotheken mitten in der Stadt. Die Menschen sehnen
sich nach Orten im Zentrum, wo sie ohne Reglements sich
aufhalten, entspannen und genussvoll flanieren können.

Allein in Hamburg gibt es mehr als 200 Bibliotheken, die
zum Besuch einladen.11 Mit der Eröffnung der Stadtbiblio-
thek Nürnberg Zentrum im Oktober 2012 änderten sich
auch die Laufwege der Menschen. Durch die Bibliothek
Zentrum wurde der Gewerbemuseumsplatz in bester In-
nenstadtlage und U-Bahn-Anschluss auch tagsüber zu ei-
nem frequentierten Treffpunkt von Jung und Alt. Die
Nürnberger Stadtbibliothek wurde auch so gestaltet, dass

mehr Aufenthaltsqualität in die Bibliothek kommt. Schüle-
rinnen und Schüler besetzen mit Vorliebe die Gruppenar-
beitsplätze, um gemeinsam und ungestört Seminararbei-
ten und Vorträge auszuarbeiten. An den Einzelarbeitsplät-
zen wird mit Hochdruck gearbeitet und geforscht. Selbst
wer in der Musikbibliothek Notenmaterial testen will, kann
auf einem E-Piano die ersten Tastenanschläge wagen.
Auch Essen und Trinken sind erlaubt. Kein Wunder, dass
die zentrumsnahen Treffpunkte Publikumsmagnete sind. 

Teilen statt Haben: Share Economy in den Bi-
bliotheken

Bibliotheken und ihr Auftrag, Zugang zu Medien zu ver-
schaffen, sind positiv konnotiert und trendy in der Idee.
Die Share Economy aus den USA wird in den deutschen
Bibliotheken seit Jahrhunderten praktiziert. Bibliotheken
liegen im Zeitgeist des Wandels von der Eigentums- zur
Besitzgesellschaft. „Bücher und Medien teilen und nicht
haben“ ist das Leitmotto der Geschäftsidee öffentlicher
Büchereien. Wollen viele andere Institutionen wie AirBnB
das Teilen ihren Kundinnen und Kunden noch schmack-
haft machen, wird das Teilen in den Bibliotheken per se
gelebt, und das von Zielgruppen, die sich jeder namhafte
Markenartikler wünscht.

Attraktive Zielgruppen mit hoher Reichweite

52 Prozent aller Besucherinnen und Besucher der öf-
fentlichen Bibliotheken sind Kinder und Jugendliche unter
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18 Jahren.12 Auch junge Erwachsene sind gut vertreten,
wenngleich mit zunehmendem Alter die Bibliotheksnut-
zung sinkt. Während im Kinder- und Jugendbereich die
Genderbetrachtung ausgeglichen ist, ist mit zunehmen-
dem Alter der Bibliotheksnutzer die weibliche Komponente
im Überhang, was im Sponsorengeschäft nicht als nach-
teilig zu sehen ist. Aus der Marktforschung weiß man, dass
bei vielen auf den ersten Blick männlich dominierten Kauf-
entscheidungen, wie z. B. beim Auto-, Strom- oder Versi-
cherungskauf, letztendlich es doch die Frauen sind, die die
Kaufentscheidung herbeiführen. 

Neben dieser qualitativen Betrachtung der Zielgruppen
spricht die Reichweite für sich. Viele der öffentlichen
Großstadtbibliotheken können es quantitativ gut mit der
in Deutschland beliebtesten Sportart aufnehmen: dem
Fußball. Kamen 2014 beispielsweise 672.560 Zuschauerin-

nen und Zuschauer zum 1. FCN in die 2. Bundesliga ins
Nürnberger Fußballstadion,13 verbuchte die Stadtbiblio-
thek Nürnberg im gleichen Zeitraum einen Besucherzu-
strom von einer Million Besucherinnen und Besuchern an
knapp 300 Tagen im Jahr.14 Der Unterschied: die Zielgrup-
pen sind heterogener und bunter und bilden teilweise den
Querschnitt der Bevölkerungen breiter ab als bei Sportver-
anstaltungen in der Fussballbundesliga. Aber auch den
Vergleich mit anderen Kultureinrichtungen braucht eine
Bibliothek nicht zu scheuen, sie liegt zumindest in Nürn-
berg mit der Reichweite weit über Staatstheater, Konzert-
veranstaltungen und Museen. Lediglich der Tiergarten
Nürnberg hat eine vergleichbare Reichweite mit wahr-
scheinlich ähnlichem Besucherprofil.15

Unterstützt werden diese wirksamen und attraktiven
Reichweiten durch die möglichen Kommunikationsplatt-
formen, die Bibliotheken im Normalfall unterhalten und
für den Sponsorpartner von Wichtigkeit sind. Bibliotheken
haben leistungsstarke Websites, Leserausweise, An-
schlagstafeln und Monitore in den Bibliotheken, wo den
Sponsorvertragspartnern Raum für Botschaften zur Ver-
fügung gestellt werden kann.

Die Nürnberger Stadtbibliothek verzeichnet mehr als
35.000 Visits pro Monat und mehr als eine Million Seiten-
aufrufe auf ihrer Internetseite.14 Es sind mehr als 63.000
Benutzerausweise im Umlauf.14 Welch ein Vertrauensbe-
weis! 63.000 Menschen tragen den Leseausweis der Nürn-
berger Stadtbibliothek jeden Tag meist unmittelbar am
Körper, in den Brieftaschen, Geldbörsen und Handtaschen.
Wenn dies kein Argument für ein zugkräftiges Sponsoring
ist. Die öffentlichen Bibliotheken sind wahre Hidden
Champions im öffentlichen Raum, die es zu entdecken
gibt. Die Entdeckungsreise sollte jedoch strategisch und
mit professionellem Handwerkszeug gewagt werden.
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len_Daten_Fakten., Stand: 22. Sept. 2015
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Das Bruttoinlandsprodukt für die Bundesrepublik4.
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Süddeutsche Zeitung, Samstag/Sonntag, 21./22. Febr.5.
2015, Nr. 43, S. 12/13
Süddeutsche Zeitung, Samstag/Sonntag, 21./22. Febr.6.
2015, Nr. 43, S. 12/13
Ariane Bagusat, Sponsoring Trends 2012, Eine Online-7.
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www.ostfalia.de, Stand 22. Sept. 2015
Ebd., S. 618.
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schaftliche-Verantwortung, Stand 13.5.2015
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befragung der umsatzstärksten Unternehmen in
Deutschland Salzgitter, November 2013, S. 25,
www.ostfalia.de, Stand 22. Sept. 2015
www.hamburger-bibliotheksführer.de, Stand 24. Mai11.
2015
Henner Grube, Holger Behrens, Ekaterina Vardanyan,12.
Von Bibliotheken und der Bequemlichkeit der Biblio-
theksnutzer, Neue Erkenntnisse für öffentliche Biblio-
theken, S. 2/4
Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und13.
Fürth, 2014
Eigene Angaben, Stadtbibliothek Nürnberg im Bil-14.
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Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und15.
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Die Zentrale der Stadtbücherei Augsburg am Ernst-Reu-
ter-Platz wurde am 19. Juni 2009 feierlich eröffnet. Das
moderne High-Tech-Gebäude überrascht nicht nur mit ei-
nem außergewöhnlichen Licht- und Farbkonzept, sondern
auch mit einem innovativen Bibliothekskonzept. Neben
der Einbindung verschiedener sozialer Einrichtungen un-
terstützen auch ca. 70 Freiwillige das fest angestellte Per-
sonal. Mit dem Neubau konnten sowohl die Ausleih- als
auch die Besucherzahlen um 67 % bzw. 116 % gesteigert
werden.

Vorgeschichte

In Augsburg haben Bürgerengagement, Ehrenamt und
Freiwilligenarbeit einen hohen Stellenwert und eine lange
Tradition. Neben der Arbeit für Vereine oder religiöse Ge-
meinschaften engagieren sich viele Menschen für die un-
terschiedlichsten Themen der Stadt. Um diese Interessen
zu kanalisieren und die Lebensqualität zu steigern, wurde
neben dem 1997 vom Deutschen Caritasverband aufge-
bauten „Freiwilligen-Zentrum“ im Oktober 2002 das
„Bündnis für Augsburg“ mit dem Büro für Bürgerschaftli-
ches Engagement ins Leben gerufen. Augsburg hat damit
als erste bayerische Großstadt ein Bündnis aus Bürger-
schaft, Verwaltung/Politik und Wirtschaft gegründet.

So war es eine logische Konsequenz, dass bei den Pla-
nungen für eine neue Zentrale der Stadtbücherei der poli-
tische Wunsch erfüllt wurde, Bürgerengagement von An-
fang an sowohl räumlich als auch inhaltlich in die Konzep-
tion einzubringen. Zwar gab es bereits am alten Standort
einige Freiwillige, mit dem neuen Gebäude wuchsen aber
die Anforderungen und auch die Anzahl. Daher war es nur
konsequent, dass der Stadtrat für die Koordination der
Freiwilligen eine Teilzeitstelle (0,5 VZÄ) genehmigte. 

Das von der Stadtbücherei im Jahr 2004 erstellte Kon-
zept „Bibliothek als Lebensraum“ diente dabei als Grundla-
ge für die Einbindung von Freiwilligen. Unter Federfüh-
rung des „Bündnisses für Augsburg“ wurden in mehreren
Workshops und Veranstaltungen, immer unter Beteiligung
der Mitarbeiter der Stadtbücherei, Ideen gesammelt, ent-
sprechende Einsatzfelder diskutiert und die Zusammenar-
beit von freiwilligen und beruflichen Mitarbeitern be-
leuchtet. Dies mündete in ein Konzept

Freiwillig viel bewegen 
Bürgerschaftliches Engagement in der Zentrale der Augsburger 

Stadtbücherei 

Von Manfred Lutzenberger und Wolfram Siemons 
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„Bürgerschaftliches Engagement in der Stadtbücherei“,
das im Jahr 2007 im Kulturausschuss vorgestellt und von
den Stadträten zustimmend zur Kenntnis genommen wur-
de.

Dabei einigte man sich darauf, dass die Freiwilligen nicht
bei den Kernaufgaben wie z. B. Bestandsaufbau und Infor-
mationsmanagement eingesetzt werden. Bis zur Eröff-
nung der neuen Zentrale im Juni 2009 erfolgte die Akquise
der Freiwilligen anhand von Flyern bzw. im Rahmen der
Veranstaltungs- und Öffentlichkeitsarbeit des „Bündnisses
für Augsburg“. Parallel dazu wurde ein Leitbild der Stadt-
bücherei entwickelt, in dem das Bürgerschaftliche Enga-
gement fest verankert ist.

Einsatzbereiche

Um nach der Eröffnung des neuen Gebäudes den enor-
men Zulauf überhaupt bewältigen zu können, konzentrier-
te sich der Haupteinsatz der Freiwilligen automatisch auf
die Container-Leerung (RFID, 7-fach Sortieranlage) und
die Medienrücksortierung. Weitere Einsatzfelder wie z. B.
ein Hostessen-Dienst (erste Anlaufstelle im Eingangsbe-
reich) oder die Durchführung fremdsprachiger Führungen
erübrigten sich nach einiger Zeit ganz bzw. konnten redu-
ziert werden. 

Im Rahmen des städtischen Projekts „change in“ enga-
gieren sich immer wieder Schüler der achten Klassen aller
Schultypen zweimal im Jahr für ca. 40 Stunden freiwillig in
der Kinderbücherei und der Jugendabteilung „relax“.

Containerleerung/Medienrücksortierungn

An zwei Rückgabeautomaten können die Kunden der
Stadtbücherei 24 Stunden am Tag, sieben Tage die Woche
die entliehenen Medien zurückgeben. Mit Hilfe einer auto-
matischen Sortieranlage werden die Medien vorsortiert
und in Containern gesammelt. Die Freiwilligen leeren die
Container und verteilen die Medien auf bereitgestellte Bü-
cherwägen. Anschließend werden die Medien auf Voll-
ständigkeit und Beschädigungen überprüft, nach Mög-
lichkeit gereinigt und dann in die entsprechenden Regale
zurücksortiert. 

Buchpflegearbeitenn

Die handwerklich begabten Freiwilligen binden neue Bü-
cher ein und packen z. B. CDs/DVDs in neue Hüllen und
übernehmen nach entsprechender Einarbeitung kleine Re-
paraturarbeiten.

Mithilfe bei Veranstaltungenn

Freiwillige gestalten die regelmäßigen Vorlesestunden für
Kinder, unterstützen die monatlichen Spielenachmittage,
an denen neue und altbekannte Brett- und Gesellschafts- Bi
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spiele ausprobiert werden können, und organisieren selb-
ständig die monatlich stattfindenden Manga-Zeichen-
treffs für Jugendliche. Außerdem übernehmen sie ab und
zu bei Abendveranstaltungen den Verkauf der Eintrittskar-
ten bzw. Getränke.

Mobiler Bücherdienstn

Um soziale Isolation zu vermeiden, wurde gemeinsam mit
dem „Bündnis für Augsburg“ ein mobiler Bücherdienst
eingerichtet. Das Angebot richtet sich auch an immobile
und dauerhaft kranke Menschen, die nicht mehr selbstän-
dig die Stadtbücherei aufsuchen können. Freiwillige über-
nehmen hierbei die Kontaktaufnahme und die anfallenden
Bücher- und Medientransporte. 

Organisation, Koordination

Es war von Anfang an klar, dass für die Betreuung und
Begleitung der Freiwilligen ein hauptamtlicher Koordina-
tor unabdingbar ist. Das Erstgespräch, die Einsatzplanung,
die Gewinnung von Freiwilligen, die Kooperation zwischen
Hauptamtlichen und Freiwilligen sowie die Öffentlich-
keitsarbeit sollten in einer Hand liegen. 

Erste Anlaufstelle für die ehrenamtlich Tätigen ist somit
der Freiwilligenkoordinator. Unter Berücksichtigung der
Fähigkeiten und Wünsche des Freiwilligen wird ein ent-
sprechendes Einsatzfeld ausgewählt. Die Einführung und
Einarbeitung in das Aufgabengebiet obliegt dann haupt-
amtlichen Mitarbeitern, die in ihrer Abteilung die Funktion
eines Ansprechpartners übernehmen und somit als Binde-
glied zwischen Freiwilligenkoordinator und den Freiwilli-
gen fungieren. 

Damit die Freiwilligen auch die Möglichkeit haben, sich
untereinander auszutauschen und gegenseitig kennen zu
lernen, fanden unter Federführung des Freiwilligenkoordi-
nators zunächst drei Freiwilligentreffen pro Jahr statt.
Nachdem das Interesse zu diesen Treffen allerdings etwas
schwand, wurde die Anzahl auf ein Treffen pro Jahr redu-
ziert. Aus dem Kreis der Freiwilligen gibt es auch drei Frei-
willigensprecher, die die Interessen der Freiwilligen bün-
deln und den Koordinator bei verschiedenen Tätigkeiten
unterstützen sollen.

Die Gewinnung der Freiwilligen erfolgte mit Hilfe von
Flyern und dem „Bündnis für Augsburg“. Im Durchschnitt
engagieren sich ca. 70 Freiwillige für ca. zwei Stunden in
der Woche. Da es natürlich eine gewisse Fluktuation gibt,
werden auch immer wieder neue Freiwillige gesucht. Dies
geschieht durch bestimmte Werbemaßnahmen (z. B. Roll-
Up, Flyer, „Bündnis für Augsburg“, „Freiwilligenzentrum“)
bzw. auch häufig durch die Mund-zu-Mund-Propaganda. 

Die Verweildauer der Freiwilligen hängt von der indivi-
duellen Lebenssituation ab. Einige Freiwillige haben sich
schon am alten Standort engagiert, sind mit umgezogen
und engagieren sich schon seit vielen Jahren. Andere se-
hen ihr Engagement als ein zeitlich befristetes Projekt und
stellen sich nach einer gewissen Zeit anderen Herausfor-
derungen. Der größte Teil aber bleibt der Stadtbücherei
treu und weit über 50 % sind seit mehr als sechs Jahren
dabei.

Schulungen, Anerkennung

In unregelmäßigen Abständen wird den Freiwilligen die
Möglichkeit geboten, an einer externen Schulung teilzu-
nehmen. Diese übernimmt die Landesfachstelle für das öf-
fentliche Bibliothekswesen in München, die in einem Ba-
siskurs Grundlagen der Bibliotheksarbeit vermittelt. 

Für ihr Engagement erhalten die Freiwilligen einen kos-
tenfreien Bibliotheksausweis, können kostenlos an fast al-
len Veranstaltungen teilnehmen und werden zur jährli-
chen Weihnachtsfeier mit dazugehörigem Kulturpro-
gramm eingeladen. Darüber hinaus erhalten sie eine Er-
stattung ihrer Fahrtkosten, und für diejenigen, die sich
schon über einen längeren Zeitraum engagiert haben, bie-
tet die Stadt Augsburg ein Gutscheinheft mit attraktiven
Angeboten verschiedener Kultur-, Bildungs- und Freizeit-
einrichtungen an.

Fazit

Die Freiwilligen in der Zentrale der Stadtbücherei Augs-
burg haben überwiegend eine unterstützende Funktion:
Ihr Einsatz verbessert das originäre Dienstleistungsange-
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bot. Die hauptamtlichen Mitarbeiter werden von bestimm-
ten Tätigkeiten entlastet und können sich somit intensiver
den Kernaufgaben widmen. Gerade in Zeiten personeller
Engpässe hätte die Stadtbücherei ohne Einsatz der ehren-
amtlich Tätigen kaum den regulären Dienstbetrieb auf-
rechterhalten können.

Für die Zukunft ist auch eine Erweiterung der Tätigkeits-
felder für die Freiwilligen angedacht, wie z. B. die Ausdeh-
nung des mobilen Bücherdienstes auf die Seniorenheime,
spezielle Angebote für Flüchtlinge oder der Bereich Fund-
raising.

Mit dem Neubau, dem engen Kontakt zu Schulen und Ki-
tas, der starken Vernetzung mit den unterschiedlichsten
Partnern sowie einem engagierten Freundeskreis erlebte
die Stadtbücherei in den letzten Jahren einen enormen
Aufschwung und hat gleichzeitig auch die notwendige
politische Unterstützung erhalten. Das Freiwilligenkon-
zept ist dabei ein bedeutender Baustein in dieser erfolgrei-
chen Entwicklung.
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Anmerkung

Zur besseren Lesbarkeit wird nur die männliche Form 
verwendet, die jedoch die weibliche Form stets mit ein-
schließt.

Containerleerung 

(im Hintergrund die beiden

Rückgabeautomaten)
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Die bundesweite Bibliothekskampagne „Netzwerk Bi-
bliothek“ des Deutschen Bibliotheksverbandes e. V. (dbv)
startete im Oktober 2014 mit einer ersten Aktionswoche
(vgl. Bericht in BFB 9 (2015), Heft 1, S. 22ff.) und soll bis
Juli 2017 andauern. Sie wird ge-
fördert durch das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung
und unterstützt durch die ekz-
Gruppe und divibib.

Das Programm stellt sowohl di-
gitale Angebote, Services und
zeitgemäße Veranstaltungsfor-
mate als auch aktuelle Trends von
Bibliotheken in den Mittelpunkt
sowie deren Vernetzung mit an-
deren Kultur- und Bildungsinsti-
tutionen.

Neben diversen Aktivitäten wur-
de heuer die Vollversion der Web-
site www.netzwerk-bibliothek.de
freigeschaltet. Kontinuierlich be-
gleitet wird die Aktion durch eine
Facebook-Präsenz, die ständig aktuelle Informationen,
Beispiele und Impulse bietet. 

Vom 24. bis 31. Oktober 2015 gab es zudem wieder eine
bundesweite Bibliothekswoche. Den Rahmen bildeten die
Eröffnung mit Ehrung der Stadtbibliothek Köln als diesjäh-
rige „Bibliothek des Jahres“ am 24. Oktober. Den Schluss-
punkt setzte die Verleihung der Karl-Preusker-Medaille
durch Bibliothek & Information Deutschland (BID) e. V. an
Prof. Dr. Konrad Umlauf am 31. Oktober. In seiner Dankes-
rede stellte er provokante Thesen zur Bibliothek der Zu-
kunft auf (www.bideutschland.de/download/file/KPM_
2015_Dankesrede.pdf).

Neben herkömmlichen Aktionen können Bibliotheken
aller Sparten und Größen auch die digitalen Services der
Bibliothek auf der Website darstellen, z. B. E-Book-Auslei-
he, Internetarbeitsplätze, freies WLAN, E-Learning, digitale
Datenbanken, E-Reader, E-Journals, Bibliotheks-Apps, Ma-
kerspaces u. v. m. Auf einer Deutschlandkarte sind die An-
gebote einer Stadt samt Umgebung sichtbar. 

Im Rahmen der Kampagne konnten Bibliotheken von
den kostenlosen Aktionsangeboten der Kooperationspart-
ner Carlsen Verlag (LeYo!) und Verlagsgruppe Oetinger
(Onilo) im Bereich der digitalen Leseförderung profitieren.

Alle Titel aus der LeYo!-Reihe sind
mit digitalen Codes hinterlegt, die
mit Hilfe der LeYo!-App über einen
Smartphone- oder Tablet-Screen
animiert werden, so dass aus (Bil-
der-)Büchern interaktive Ge-
schichten entstehen. 

Bibliotheken, die sich bei "Netz-
werk Bibliothek" beteiligen, erhal-
ten zudem einen Monat lang kos-
tenfreien Zugriff auf das gesamte
Angebot von www.onilo.de. Über
das Leseportal mit Boardstories ist
es möglich, digitale und animierte
Kinderbücher - ähnlich wie Bilder-
buchkinos - in der Bibliothek vor-
zuführen und kreativ umzusetzen. 

Auch 2015 gab es wieder kos-
tenfreies Werbematerial in frischem Design. Die neuen
Plakatmotive und Stickerpostkarten konnten in Druckform
bestellt werden, das neue Material steht nun online neben
dem bisherigen zur Verfügung.

Der neue, seit dem 23. Oktober 2015 frei verfügbare
Kampagnenfilm "Netzwerk Bibliothek" ist Auftakt einer
dreiteiligen Reihe, welche die vielfältigen Angebote der Bi-
bliotheken herausstellt. Der Spot betrachtet die Bibliothek
als Treffpunkt einer lokalen Gemeinde sowie digitalen
Community und vermittelt deren Idee und Aufgaben.

Da eine Beteiligung während des ganzen Jahres möglich
ist, lag der Schwerpunkt 2015 nicht eindeutig im Zeitraum
der Bibliothekswoche, dennoch waren rund 50 digitale
und analoge Aktionen in der Veranstaltungsdatenbank
eingetragen.

Besonders umfassend und vielfältig war die Stadtbiblio-
thek Bayreuth RW21 vertreten: Smartes Surfen - Internet
und Suchmaschinen kompetent nutzen, Smart & Mobil -Bi
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„Netzwerk Bibliothek“ – Vom 
Appetith@ppen bis zum Makerspace
Multimediale Aktionswoche vom 24. bis 31. Oktober 2015

Von Sabine Teigelkämper 

Werbeplakat

der Kampagne 2015
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Smartphone- oder Tablet-Crashkurs für Einsteiger, PC-
Grundlagen für Frauen, Letterheinz Game-Wettbewerb
auf der Großleinwand, Infoveranstaltung „Franken Onleihe
– wie geht das?“, App-Stunde, Vorlesestunde digital mit
Onilo, Schnupperstunde mit LeYo! – Entdeckerspaß mit
Buch und App für Kinder ab 5 Jahren.

Zur Mittagszeit bot die Stadtbibliothek Bayreuth Appe-
tith@ppen an, knappe Einführungen zu den digitalen In-
formationsangeboten: Library PressDisplay und Press Rea-
der - Zugang zu mehr als 4.000 Zeitungen und Zeitschrif-
ten aus 100 Ländern in mehr als 50 Sprachen, OPAC = On-
line Public Access Catalogue – der Bibliothekskatalog,
Sprechstunden zu WiFi und Onleihe sowie Munzinger Da-
tenbanken zu Personen, Ländern, Chroniken. 

In einer Wechselausstellung machte die Stadtbücherei
Bobingen (Lkr. Augsburg) mit Onleihe und E-Book-Reader
vertraut. Außerdem präsentierte das Bibliotheksteam
Non-Books und Medien zum Thema „Deutsch als Fremd-
sprache“ für die lokal ansässigen Asylbewerber.

Die Stadtbibliothek Gerolzhofen (Lkr. Schweinfurt) ver-
anstaltete einen Workshop „E-Book-Reader - Alternative
zum gedruckten Buch?!“. Dabei gab Referentin Simone
Dalbert im Rahmen einer zweistündigen Einführung Tipps,
Informationen und Antworten auf Fragen.

In der Stadtbibliothek Erlangen fand ein Makerspace (Ort
des kollaborativen und kreativen Arbeitens) im Rahmen
des Großraumfestivals „net:works“, einer Veranstaltung
zur Medienkunst, statt. „Wie haben das Netz und der digi-
tale Raum unsere Wahrnehmung und unser Machen ver-
ändert“, so lautete eine der Fragestellungen. 

Eine Woche lang lud der umgestaltete Innenhof des Pa-
lais Stutterheim Kinder, Jugendliche und Erwachsene dazu
ein, sich in realen und virtuellen Welten gestalterisch zu
erproben. So entstand laut Veranstaltern „ein sich dyna-
misch verändernder Raum zum Machen und Mitmachen –
zwischen Ausstellung, Werkstatt und Labor. Windkanal,
Lasercutter und 3D-Drucker, aber auch herkömmliche
Werkzeuge warteten auf kreative Nutzung. Im Fokus stand
der Naturstoff Holz mit allen Möglichkeiten der analogen
und digitalen Bearbeitung“. 

Auch die Aktivitäten zur Leseförderung konnten sich se-
hen lassen! Die Bibliotheken in Alzenau (Lkr. Aschaffen-
burg), Bubenreuth und Eckental (beide Lkr. Erlangen-
Höchstadt) boten Vorlesestunden für Kinder an. Die Ge-
meindebücherei Bubenreuth organisierte eine Lesenacht
für Kinder sowie einen Bücherflohmarkt, und in Grasbrunn
(Lkr. München) fand ein Gruselabend statt. In Lappersdorf
(Lkr. Regensburg) zeigten Vorlesepatinnen unter dem
Motto „Bücherraupe Leselotte“ ein Bilderbuchkino oder
Kamishibai und in Wiesentheid (Lkr. Kitzingen) organisier-
te das Bibliotheksteam eine Lesung mit der Autorin Rosi
Wanner.

Einige Bibliotheken organisierten bewährte Kulturveran-
staltungen. So bot die Gemeindebibliothek Karlstein/Main
(Lkr. Aschaffenburg) einen Lesungsabend mit Musik an.
Die Gemeindebücherei Eckental veranstaltete eine Lesung
„Traum von Freiheit“, „Doktor Essigs Sprichwortberatung“
mit Rolf-Bernhard Essig und Hanne Mausfeld. In diesem
lohnenden Experiment verbanden die Autoren und Leiter
der Schreibwerkstatt der JVA Ebrach Ernstes und
Lustiges, Texte jugendlicher Strafgefan-
gener und Sprichwörter. 

Die Bibliothekswoche 2015
war ein weiterer wichtiger Eck-
stein der Kampagne. Auch nach
der Aktionswoche können Bibliothe-
ken – bis zum Ende im Juli 2017 - ihre
Veranstaltungen und digitalen Services
über die Datenbank kommunizieren. Tragen Sie
mit dazu bei, das Bild von Bibliotheken in der
Öffentlichkeit zu verändern!
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Seit 2014 wird in der Musikabteilung der Bayerischen
Staatsbibliothek (BSB) eine wertvolle Musikhandschrift der
Israelitischen Kultusgemeinde München verwahrt. Es han-
delt sich um „Gottesdienstliche Gesänge der Israeliten in
Wien“, eine gebundene Handschrift mit 92 liturgischen
Stücken in hebräischer Sprache aus dem Jahr 1832 („Israe-
liten“-Handschrift). Die Handschrift wurde in den histori-
schen Beständen der Kultusgemeinde durch den israeli-
schen Musikwissenschaftler Dr. Alon Schab und den
Münchner Dirigenten und Historiker David Rees entdeckt
und der BSB als Depositum übergeben. Nachdem die de-
taillierte Erschließung des Manuskripts durch Dr. Steffen
Voss, Mitarbeiter der Münchner Arbeitsgruppe des „Réper-
toire International des Sources Musicales“ (RISM), abge-
schlossen werden konnte (Signatur: Mus.coll. 8.1, siehe
dazu die Titelaufnahme im RISM-OPAC https://
opac.rism.info), sollten nun die Handschrift und ihr histo-

risches Umfeld in einem Konzert und einer Aus-
stellung lebendig werden. 

Die Kabinettpräsentation „1826-1926: Ein
Jahrhundert Münchner Synagogalmusik. Die
Quellen der Bayerischen Staatsbibliothek“
zeigte vom 5. November 2015 bis zum 8. Janu-
ar 2016 Musikhandschriften, Notendrucke,
Porträts und weitere Quellen, die aus dem
Zeitraum von 1826 (Eröffnung der Synagoge
in der Westenrieder Straße) bis 1926 (Ende
der Amtszeit und letzte Publikationen von

Kantor Emanuel Kirschner) stammen. Im Zentrum der Aus-
stellung stand die „Israeliten“-Handschrift. Die Hand-
schrift ist eine frühe Version des grundlegenden, ab 1840
im Druck erschienenen Kompendiums von Synagogalmu-
sik, „Schir Zion“, des Wiener Kantors Salomon Sulzer, der
mit seinem Werk den Synagogengesang grundlegend re-
formierte. Die traditionellen Melodien werden eingebun-
den in Chorsätze für Knaben- und Männerstimmen im Stil
der zeitgenössischen österreichischen Kirchenmusik. Jüdi-
sche und christliche Komponisten lieferten Sulzer Kompo-
sitionen, darunter auch Franz Schubert. Die Abschrift von
Franz Schuberts hebräischer Vertonung des 92. Psalms in
der Münchner Handschrift stellt sogar die früheste be-
kannte Version dieses Satzes dar. Die Ausstellung zeigte im
Faksimile neben Schuberts Psalm weitere Seiten aus der
Handschrift mit Benutzungsspuren und aufschlussreichen
späteren handschriftlichen Einträgen.

Das Vorhandensein einer stark benutzten Handschrift
von Sulzers „Gottesdienstlichen Gesängen“ belegt die frü-
he Rezeption seiner Werke in München, wo sich ähnliche
historische und musikalische Entwicklungen wie in Wien
vollzogen. Nachdem die feierliche Eröffnung der neu er-
bauten Münchner Synagoge in der Westenrieder Straße
1826 noch überwiegend von Musikern nichtjüdischen Be-
kenntnisses gestaltet worden war, gründete sich 1832 un-
ter lebhaften Auseinandersetzungen in der Gemeinde ein
Synagogenchor. 

Leiter des Chores wurde Maier Kohn (1802-1875). Maier
Kohn stellte, ähnlich wie Salomon Sulzer in Wien, ein Re-
pertoire liturgischer Gesänge zusammen. Auch er lieferte
Abschriften ins In- und Ausland und publizierte seine

„Unendliches Lied“
Münchner Synagogalmusik in einem Werkstattkonzert und einer 

Kabinettpräsentation in der Musikabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek

Von Uta Schaumberg
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Sammlung schließlich ab 1839,
also sogar kurz vor Sulzer, unter
dem Titel „Vollständiger Jahrgang
von Terzett- und Chorgesängen
der Synagoge in München“ in drei
Bänden. Wie in Wien lieferten in
München jüdische und nichtjüdi-
sche Komponisten Chorsätze. In
München waren es vor allem der renommierte Hofkapell-
meister Joseph Hartmann Stuntz (1793-1859) und der Or-
ganist der St. Michaelskirche und Lehrer Maier Kohns, Cas-
par Ett (1788-1847). Franz Lachner (1803-1890) kompo-
nierte für Kohn den 42. Psalm.

In der Musikabteilung der BSB sind zahlreiche faszinie-
rende Quellen zur Münchner Synagogalmusik dieser Zeit
vorhanden, vor allem zu den Werken von Stuntz, Ett und

Lachner, deren Nachlässe bzw. große Sammlungen ihrer
Werke der Abteilung anvertraut sind. An den Handschrif-
ten lassen sich auch die Schwierigkeiten ablesen, die die
Komponisten mit dem unvertrauten Hebräisch hatten. 

Ein weiterer Meilenstein der Münchner Synagogalmusik
im 19. Jahrhundert war die Einführung der Orgel, die 1876
mit einer Kantate des 1847-1881 amtierenden Kantors
Max G. Löwenstamm eingeweiht wurde. Löwenstamms
Hauptwerk, die aus sechs Heften bestehende Sammlung
synagogaler Gesänge „Semiroth le-el chaj“, wurde erst

nach seinem Tod von seinem äl-
testen Sohn Franz Joseph in Wien
herausgegeben. Die in der BSB
überlieferten gedruckten Quellen
der Werke Löwenstamms werfen
interessante Schlaglichter auf die
guten Beziehungen der Israeliti-
schen Kultusgemeinde mit dem

bayerischen Königshaus. Zur geplanten Heirat König Lud-
wigs II. mit Herzogin Sophie Charlotte in Bayern kompo-
nierte Löwenstamm eine geistliche Festkantate für Tenor-
solo (vom Kantor gesungen), vierstimmigen Chor und Har-
monium. Das in der BSB aufbewahrte Exemplar seiner Ge-
sänge „Semiroth le-el chaj“ stammt aus dem Privatbesitz
König Ludwigs II. Die Hefte 3 und 4 wurden bei Hof
prachtvoll in hellblauen Samt eingebunden, mit Gold-
schnitt versehen und mit einer Silberkrone verziert. Dies

lässt sich als Zeichen der besonderen Wertschätzung in-
terpretieren. Nur kurze Zeit später erfolgte die Weitergabe
des Prachtbandes an die Hofbibliothek: Im April 1883 ver-
zeichnet das Zugangsbuch der Musikabteilung: „Von Sr.
Majestät König Ludwig II: Löwenstamm. Synagogengesän-
ge“.

Am Beispiel eines Werkes von Josef Ziegler (1880-1941),
der ab 1917 als Dirigent des Synagogenchors wirkte, wer-
den die Assimilierungstendenzen in der jüdischen Ge-
meinde zur Zeit des ersten Weltkriegs deutlich. Zieglers Bi
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Joseph Hartmann Stuntz

(1793-1859). Zeichnung im

Halbprofil, undatiert

David Rees Dr. h. c. Charlotte Knobloch

037-01-2016-Lay-BFB-4.ATK_01-16-BFB  27.01.16  13:58  Seite 31



„Das ganze deutsche Volk
betet“, die Vertonung ei-
nes Gedichts von Karl
Ernst Knodt, ist mit seinem
emphatischen Schluss
„dass deine Hand uns sen-
de den Sieg zur rechten
Zeit“ repräsentativ für die
Stimmungslage in dieser Zeit. Christliche und jüdische Ge-
meinden traten gleichermaßen mit patriotischen Bekennt-
nissen hervor und hielten Bittgottesdienste für die Solda-
ten ab.

Mit Quellen zum Werk von Emanuel Kirschner (1857-
1938), dem wohl bedeutendsten Münchner Kantor,
schloss die Ausstellung. Kirschners kompositorisches
Hauptwerk sind seine „Synagogen-Gesänge“, die in vier
Bänden zwischen 1896 und 1926 erschienen. Sie enthal-
ten mehr als 100 Sätze für Kantor und Chor mit Orgelbe-
gleitung in hebräischer Sprache. Kirschner, der für seine
schöne Singstimme berühmt war, trat in München auch
als Gesangssolist in Konzerten auf, wirkte als Gesangsleh-
rer und publizierte musikwissenschaftliche Studien. In sei-
ne Amtszeit (1881-1926) fällt der Bau der 1887 eröffneten
neuen Synagoge an der Herzog-Max-Straße, deren Ab-

bruch durch die National-
sozialisten er kurz vor sei-
nem Tod 1938 erleben
musste. 

Aus Anlass der ein Jahr
zuvor erfolgten Übergabe
der Musikhandschrift fand

am 5. November 2015 im Lesesaal Musik, Karten und Bil-
der der BSB ein von David Rees konzipiertes Werkstattkon-
zert statt: „Unendliches Lied. Die „Israeliten“-Handschrift
(1832) als musikalisches Gründungsdokument der jüdi-
schen Gemeinde in München“. Die Mitwirkenden waren
ein Vokal-Ensemble aus Mitgliedern des Madrigal-Chors
der Hochschule für Musik und Theater München unter Lei-
tung von Prof. Martin Steidler, der Synagogenchor „Schma
Kaulenu“ der Israelitischen Kultusgemeinde München un-
ter Leitung von David Rees sowie als Solist Kantor Amnon
Seelig (Berlin/Düsseldorf). Nach Begrüßungsworten von
Dr. Reiner Nägele, dem Leiter der Musikabteilung der BSB,
spannte Frau Dr. h. c. Charlotte Knobloch, Präsidentin der
Israelitischen Kultusgemeinde München und Oberbayern,
in einer eindrucksvollen Rede zur Geschichte der Israeliti-
schen Kultusgemeinde in München und ihrer Musik einen
weiten Bogen vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur
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037-01-2016-Lay-BFB-4.ATK_01-16-BFB  27.01.16  13:58  Seite 32



Gegenwart. David Rees hielt einen facettenreichen und
kurzweiligen Vortrag über die Geschichte und Überliefe-
rung der „Israeliten“-Handschrift und ihre Bedeutung für
die Musikwissenschaft und für die Geschichte der jüdi-
schen Gemeinde. Dr. Alon Schab ging auf die in der Hand-
schrift enthaltene Version von Schuberts Vertonung des
Psalms 92 ein. 

In wechselnder Besetzung erklangen hebräische Chor-
werke aus der Handschrift sowie aus zeitnahen anderen
Quellen zur Synagogalmusik. Mitglieder des Synagogen-
chors und das Männerensemble aus dem Madrigalchor
sangen unter Leitung von David Rees Franz Volkerts „We-
nisslach“. Das gesamte Vokalensemble, geleitet von Prof.
Martin Steidler, interpretierte David Hessels und Salomon
Sulzers „Lecho Dodi“, ein singulär in der „Israeliten“-Hand-
schrift überliefertes Werk. Bei zwei weiteren Stücken,
nämlich Salomon Sulzers „Etz Chajim“ und Schuberts
Psalmvertonung „Tov Lehodos“, trat als Solist Kantor Am-
non Seelig zum Vokalensemble hinzu. Ein bewegender
Moment schließlich war die Interpretation von Caspar Etts
„Hajom Harat Olam“ nach einer Quelle der BSB, als Prof.
Steidler in die Reihen seines Männer-Ensembles zurück-
trat und David Rees die Leitung übernahm. Der Abend war
eine beeindruckende Reminiszenz an die Blütezeit der
Münchner Synagogalmusik im 19. Jahrhundert, als jüdi-
sche und nichtjüdische Musiker in gleichberechtigter Zu-
sammenarbeit musikalische Werke für die Synagoge schu-

fen und interpretierten. Nach langanhaltendem Beifall
nutzten viele Konzertbesucher die Möglichkeit, einen Blick
in die Originalhandschrift zu werfen und mit den Entde-
ckern der Handschrift ins Gespräch zu kommen.
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Diesen Satz schrieb der deutsch-jüdische Althistoriker
Victor Ehrenberg am 21. Juni 1946 aus dem Londoner Exil
an seinen ehemaligen Kollegen und Freund, den Klassi-
schen Philologen Bruno Snell, der seit 1931 an der Univer-
sität Hamburg lehrte.1

Victor Ehrenberg (1891 Hamburg - 1976 London) war
ein deutsch-jüdischer Althistoriker2, seit 1929 Professor in
Prag, der 1939 nach England emigrieren musste. Dort ar-
beitete er zunächst als schlecht bezahlter Lecturer, ab
1946 wieder als Professor am Bedford College der Univer-
sität London. Sein Briefpartner Bruno Snell (1896-1986)
war einer der bekanntesten Klassischen Philologen des 20.

Jahrhunderts, dessen Wirkung etwa als Rektor der Univer-
sität Hamburg 1951-1953 und durch seine Mitgliedschaft
im P.E.N und der Deutschen Akademie für Sprache und
Dichtung auch über die reine Fachwelt hinausreichte.3

Snell war ein überzeugter Gegner des Nationalsozialis-
mus und zeigte diese Haltung auch durch Hilfeleistungen
für verfolgte Kollegen, etwa für Paul Maas4 und Kurt
Latte,5 und Nichtbeachtung von Vorschriften als Direktor
des Seminars für Klassische Philologie der Universität
Hamburg. Auch kam es zu Zusammenkünften mit Gleich-
gesinnten, allerdings nur zum Meinungsaustausch: „Wir
haben uns gemeinsam geärgert und geschimpft, aber kei-
ne Pläne gemacht.“6 Man verstand sich als oppositioneller
Kreis liberaler Wissenschaftler ohne ein politisches Pro-
gramm oder Konzept von Widerstand.7

Das Exil wird zur neuen Heimat

Den Anfang der Korrespondenz hatte Snell bereits Ende
1945 gemacht und daraufhin einen Brief von Ehrenberg in
englischer Sprache erhalten, in dem er über seine Flucht
nach England und seine große Dankbarkeit über die Auf-
nahme in diesem Land berichtet und auch die Ermordung
von Verwandten und Kollegen in Konzentrationslagern er-
wähnt. Er schließt mit dem Wunsch, dass die Verbindung
zwischen den Wissenschaftlern wieder erneuert werde:
„But that is only part of something much larger, the terri-
bly difficult task of rebuilding Europe. Will it be possible at
all?”8

Im weiteren Austausch, der dann auf Deutsch geführt
wurde, zeigte sich, dass Ehrenberg sehr an den Vorgängen
in Deutschland und dem Schicksal ehemaliger Kollegen in-
teressiert war, aber dass eine dauerhafte Rückkehr nach
Deutschland für ihn nicht in Frage kam. Er könne sich
nicht vorstellen, „jemals wieder deutsche Studenten“ zu
unterrichten, hoffe aber, dass Freundschaft mit einzelnen
Menschen wie eben mit Snell „die Kluft dieser Jahre über-
standen hat und vielleicht neu aufblühen wird“.9 Doch ist
für Ehrenberg ganz klar, dass „diese akademische Welt …
kaum mehr von grosser Bedeutung“ ist: „Und hinter all

„Aber ich sehe keine seelische 
Möglichkeit, jemals wieder für dauernd
nach Deutschland zu gehen“ 
Erste Briefe emigrierter Altertumswissenschaftler nach Deutschland 1945 bis 1947

Von Maximilian Schreiber
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dem wird man den Gedanken an die Vernichtung von
Menschen und Städten, an die Vergiftung von Herz und
Verstand, nicht los. […] Aber so sehr ich wünsche, dass un-
sereins sich wieder ohne Hemmungen über ‚die Entde-
ckung des Geistes‘ und ähnl. unterhalten kann, so fühle ich
doch, dass das nur möglich ist, wenn man auf beiden Sei-
ten sich ganz klar darüber ist, was hinter uns allen liegt.“10

Folgerichtig lehnte er zwar 1947 einen Ruf an die Uni-
versität München ab, kam aber ab den 1950er Jahren im-
mer wieder nach Deutschland, um an Tagungen teilzuneh-
men oder Gastvorträge an deutschen Universitäten zu
halten.

Ähnlich verhielt es sich bei dem Klassischen Philologen
Hermann Fränkel (1888-1977). Dieser entstammte einer
bekannten deutsch-jüdischen Gelehrtenfamilie und war
seit 1925 Professor in Göttingen. Als Kriegsteilnehmer am
Ersten Weltkrieg war er 1933 nicht vom „Gesetz zur Wie-
derherstellung des Berufsbeamtentums“ betroffen, wurde
aber 1935 entlassen. Er emigrierte in die USA und war ab
1937 Professor in Stanford. Nach dem Krieg lehnte er ei-
nen Ruf nach Leipzig ab, war aber unter anderem Gastpro-
fessor in Freiburg. Auch er kehrte nie wieder fest nach
Deutschland zurück.11 Gegenüber Snell gab er als einen

Grund dafür an, dass „nach allen Nachrichten der Antise-
mitismus in beträchtlicher Weise zurückgeblieben“12 sei.
Auch bei seinen Überlegungen, ob er zu Gastvorträgen
nach Deutschland kommen solle, wandte er sich an Snell:
„Ich weiß, dass der Antisemitismus in Deutschland im Stei-
gen ist – wäre das ein zureichender Gegengrund, wie
schlimm ist es bei den Studenten.“13

Snell, dessen Antwortbrief leider nicht überliefert ist,
muss ihn beruhigt haben, denn Fränkel kam dann nach
Deutschland, um Gastvorträge zu halten.

First Letters – Erste Briefe nach Deutschland
1945-1947

Diese Briefwechsel sind ein gutes Beispiel für eine sehr
interessante Quellengattung, die sogenannten First Letters
oder „Erste Briefe“. David Kettler bezeichnet damit die ers-
ten Briefe, die emigrierte Wissenschaftler und Schriftstel-
ler nach Ende des Zweiten Weltkrieges nach Deutschland
schrieben, um „das Gespräch mit früheren Bekannten in
Deutschland nach 1945“14 wieder aufzunehmen. Die The-
men dieser Korrespondenzen sind sehr vielfältig und ver-
deutlichen oft den Zwiespalt, in dem sich die Emigranten
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befanden: Rückkehr in das Land der
Täter oder Verbleiben im Exil.15

Mit dem Nachlass von Bruno Snell
besitzt die Bayerische Staatsbiblio-
thek einen umfangreichen Bestand,
der viele „Erste Briefe“ von emigrier-
ten Altertumswissenschaftlern nach
Deutschland enthält. Da Snell sich in
der Zeit des Nationalsozialismus
nicht kompromittiert hatte, war er
nach 1945 schnell wieder ein adä-
quater und vertrauter Ansprechpart-
ner für emigrierte Kollegen.

Die Korrespondenz wurde im Zuge
eines DFG-Projektes sehr genau er-

schlossen und ist auch in der Verbunddatenbank für
Nachlässe und Autographen „Kalliope“ nachgewiesen.

Dieser Nachlass ist Bestandteil des Archives für die Ge-
schichte der Altertumswissenschaften in Deutschland, das
die Bayerische Staatsbibliothek in den letzten Jahrzehnten
aufgebaut hat. Es umfasst derzeit über 70 Nachlässe von
Klassischen Philologen, Althistorikern und Archäologen
vor allem des 20. Jahrhunderts. Darunter befinden sich die
Nachlässe von Hermann Bengtson, Helmut Berve, Heinrich
Dörrie, Uvo Hölscher, Günther Jachmann, Friedrich Kling-
ner, Rudolf Pfeiffer, Robert von Pöhlmann, Wolfgang
Schadewaldt, Bruno Snell, Hermann Strasburger, Paul
Wolters sowie das Archiv des Referateblatts „Gnomon“
und der „Realenzyklopädie für die klassischen Altertums-
wissenschaften“. 

Rückkehr nach Deutschland

In den verschiedenen Korrespondenzen zwischen Snell
und den Emigranten werden die weit gefächerten Themen
der „Ersten Briefe“ nach dem Krieg deutlich: Fragen nach
den persönlichen Umständen Snells und den politischen
Vorgängen in Deutschland, Berichte über die Flucht und
die Jahre der Emigration, natürlich vor allem die Erörte-
rung fachlicher Themen, Erkundigungen nach den in
Deutschland gebliebenen Kollegen, Angebot von Hilfe in
Form von Carepaketen für die Familie Snell, vor allem aus
den USA („Hungerwinter 1946/47“), sowie die Bitte um
Hilfe bei der Rückkehr, etwa bei der Vermittlung von freien
Lehrstühlen oder durch Beistand bei Wiedergutma-
chungsverfahren.

Die Frage nach der Rückkehr oder dem Verbleiben im Exil
hing immer stark von den Erfahrungen in der Emigration

nach 1933/1939 ab: Hatten die Wis-
senschaftler im Exil eine adäquate
akademische Position inne wie zuvor
in Deutschland? Wie stand es um
das finanzielle Auskommen? Konn-
ten sie sich mit dem kulturellen Hin-
tergrund des Exillandes anfreunden? 

Letzteres fiel im angloamerikani-
schen Kulturbereich vielen leichter
als etwa in der trotz Atatürks starker
laizistischer Bewegung weiterhin
orientalisch geprägten Türkei, die im
Vergleich weder das universitäre
noch das wissenschaftliche Niveau
europäischer Exilländer oder der
USA bieten konnte.16 Das Beispiel des

Klassischen Philologen Georg Rohde (1899-1960) zeigt
dies deutlich.

Georg Rohde (1899-1960), der mit einer Jüdin verheira-
tet war und deshalb keine Aussicht auf eine akademische
Karriere hatte, emigrierte 1935 nach Ankara, da ihm Kemal
Atatürk persönlich einen Lehrstuhl für lateinische und
griechische Sprache in der neu geschaffenen philosophi-
schen Fakultät, die sich mit der historischen Erforschung
des anatolischen Raumes beschäftigen sollte, anbot. Aus
dem Nichts, ohne auf eine humanistische Tradition zu-
rückgreifen zu können, baute Rohde das Institut zusam-
men mit einer großen Fachbibliothek auf, übersetzte Lehr-
bücher ins Türkische und bildete einen akademischen
Nachwuchs heran, der in den folgenden Jahren Schlüssel-
positionen an den Universitäten und Museen einnahm.17

Die Briefe an Snell verdeutlichen, wie sehr er eine Rück-
kehr nach Deutschland wünschte. Er bat ihn auch direkt,
ihn bei der Suche nach einem Lehrstuhl in Deutschland zu
unterstützen: „Sie können sich nur schwer vorstellen, was
uns jeder Brief aus der Heimat bedeutet; jeder einzelne ist
wie eine ausgestreckte Freundeshand, die uns wieder dort-
hin zurückzieht.“ Zwar habe er das Exil nicht als Verban-
nung empfunden, da er mit „Auszeichnung aufgenommen
und behandelt“ worden und auch seine materielle Lage in
Ordnung sei. Trotzdem habe die Zeit in Ankara einen wis-
senschaftlichen Abstieg für ihn bedeutet, da er vor allem
mit organisatorischen Aufgaben wie dem Aufbau des In-
stituts, Übersetzungen von Lehrbüchern, dem Aufbau des
Lateinunterrichts in weiterführenden Schulen und vielen
anderen Tätigkeiten befasst gewesen sei. Auch um seiner
Kinder willen, die „durch das Hiersein dessen beraubt
[wurden], was wir unter Bildung verstehen“, wolle er aber
unter allen Umständen zurück nach Deutschland: „So sehr
ich innerlich mit dem Lande und den Menschen hier ver-
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wachsen bin, so wenig ist mein Wissen darum, dass meine
eigentliche Aufgabe in der Heimat liegt, erschüttert wor-
den. Was mich heute bewegt, ist nicht mehr das schreck-
liche Heimweh, das ich in den ersten Jahren hatte, nicht
mehr das Gefühl des Fremdseins, das sich mit dem Ein-
dringen in die Landessprache völlig verloren hat, sondern
der Schmerz, so lange vom geistigen Leben der Heimat
ausgeschlossen gewesen zu sein, und die Sorge, die Kräfte
meiner besten Jahre an immerhin fragwürdige Aufgaben
vergeudet zu haben. Das Gefühl der Zugehörigkeit zur Hei-
mat ist bei mir nicht eine Sekunde erschüttert worden“.18

Auf Vermittlung von Snell erhielt er 1949 einen Ruf an
die Freie Universität nach Berlin, wo er wiederum, auch in
seiner Funktion als Dekan und Rektor in den frühen 1950er
Jahren Aufbauarbeit leistete.

Die vorgestellten Briefwechsel zeigen nur einige Schlag-
lichter der zwischen den Emigranten und Snell verhandel-
ten Themen. Viele weitere interessante Aspekte lassen sich
den teilweise umfangreichen Korrespondenzen entneh-
men, die er mit nahezu allen namhaften emigrierten Alter-
tumswissenschaftlern führte, etwa mit den Klassischen
Philologen Paul Friedländer (Emigration 1939 in die USA),
Kurt von Fritz (Emigration 1936 in die USA), Eduard Fraen-
kel (Emigration 1936 nach England), Walther Kranz (Emi-
gration 1944 in die Türkei), Ernst Kapp (Emigration 1939 in
die USA), Paul Maas (Emigration 1939 nach England), Ru-
dolf Pfeiffer (Emigration 1938 nach England), Otto
Skutsch (Emigration 1934 nach Schottland) und Günther
Zuntz (Emigration 1939 nach England).

Ana 490.B.IV.Ehrenberg, Victor; Brief vom 21.6.1946.1.
Schneider, Helmuth: Victor Ehrenberg, in: Der Neue2.
Pauly, Supplementband 6, Sp. 350 - 353.
Joho, Tobias: Bruno Snell, in: Der Neue Pauly, Supple-3.
mentband 6, Sp. 1170-1172.
Maas war ein direktes Opfer des Novemberpogroms4.
1938, er wurde im Königsberger Stadtgefängnis kurz-
zeitig inhaftiert, er entschloss sich zur Emigration, hier
half Snell entscheidend mit, so dass Maas fünf Tage vor
Kriegsbeginn Oxford über Holland erreichte (Men-
sching: Rückkehr aus der Emigration. Über klass. Philo-
logen und Nachkriegsdeutschland, S. 88f. und Krämer,
Heinrich: Neun Gelehrtenleben am Abgrund der Macht.
Der Verlagskatalog B.G. Teubner, Leipzig-Berlin 1933,
Leipziger Jahrbuch zur Buchgeschichte, 17, 2008, S.
197- 254, 221).
Schmitz, Dietmar: Kurt Latte, in: Der Neue Pauly, Sup-5.
plementband 6, Sp. 704-705.
Lohse, Gerhard: Klassische Philologie und Zeitgesche-6.
hen. Zur Geschichte eines Seminars an der Hamburger
Universität in der Zeit des Nationalsozialismus, in: Eck-
art Krause/Ludwig Huber/Holger Fischer (Hg.): Hoch-
schulalltag im „Dritten Reich“. Die Hamburger Univer-
sität 1933-1945. 3 Teile (Hamburger Beiträge zur Wis-
senschaftsgeschichte, Bd. 3). Berlin/Hamburg 1991, Teil
2, S. 775-813, 803.

Ebd., S. 794.7.
Ana 490.B.IV.Ehrenberg, Victor; Brief vom 1.6.19468.
Ebd., Brief vom 21.6.1946.9.
Ebd., Brief vom 16.8.1946.10.
Berner, Hans-Ulrich/Pait, Mayya: Hermann Fränkel, in:11.
Der Neue Pauly, Supplementband 6, Sp. 419-421.
Ana 490.B.IV. Fränkel, Hermann; Brief vom 10.5.1946.12.
Ebd., Brief vom 4.6.1948.13.
Kettler. David: „‘Erste Briefe’ nach Deutschland. Zwi-14.
schen Exil und Rückkehr, Zeitschrift für Ideengeschich-
te, II/2, 2008, S. 80-108, 83.
Siehe dazu: ebd.: „’Erste Briefe’ nach Deutschland. Zwi-15.
schen Exil und Rückkehr, Zeitschrift für Ideengeschich-
te, II/2, 2008, S. 80-108.
Zur Emigration in die Türkei nach 1933: Horst Wid-16.
mann: Exil und Bildungshilfe. Die deutschsprachige
Emigration in die Türkei nach 1933. Mit einer Bio-Bi-
bliographie der emigrierten Hochschullehrer im An-
hang, Frankfurt 1973 .
Moraux, Paul: Georg Rohde, Gnomon 33. Bd., H. 117.
(1961), S. 109-111.
Ana 490.B.IV. Rohde, Georg; Brief vom 10.8.47. Hieraus18.
alle Zitate.
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2015 war Cranach-Jahr.
Am 4. Oktober 1515 wurde
Lucas Cranach der Jüngere
als jüngster Sohn des Ma-
ler-Unternehmers Lucas
Cranach des Älteren gebo-
ren – zwei Jahre vor der
Veröffentlichung von Lu-
thers umwälzenden The-
sen. Auf deren 500-Jahr-
feier stimmt seit 2008 die
Lutherdekade ein. 2015 ist
dem Thema „Reformation
– Bild und Bibel“ gewidmet. Ein Cranach-Jahr fügt sich
perfekt ein; die einschlägigen Gemälde und Graphikblätter
gehören längst zum kulturellen Gemein-
gut. 

In der bundesweiten Event- und Feier-
stimmung bleibt ein Aspekt merkwürdi-
gerweise weitgehend ausgeklammert:
Cranach und seine Werkstatt als Buchun-
ternehmer und Illustratoren der Lutherbi-
bel. Dem wortgewaltigen Bibelübersetzer
Martin Luther wird gehuldigt, sein Einfluss
auf die Entstehung der deutschen Schrift-
sprache gewürdigt, dem Volk fleißig aufs
Maul geschaut und Luthers zahlreicher, bis
heute geläufiger Sprachbilder gedacht.
Natürlich „Am Anfang war das Wort“ –
auch für Martin Luther. Es ging ihm um
das authentische Wort Gottes, den unverfälschten Bibel-
text, dessen adäquates Verständnis sowie die dafür unab-
dingbaren Sprachkenntnisse und philologischen Metho-
den. Das Septembertestament 1522 war mit Ausnahme
der Apokalypse illustrationslos. Doch schon mit dem Wit-
tenberger Urdruck, der ersten Ausgabe der ersten beiden
Teile des Alten Testaments 1523/24, kennzeichnet die Ein-
heit von Bild und Text die Lutherbibel. Sorgsam überwach-
te der Reformator auch die Illustrationen: „Luther hat die
Figuren in der Wittenbergischen Biblia zum Teil selber an-
gegeben, wie man sie hat sollen reißen oder malen, und
hat befohlen, dass man aufs einfältigst [ganz einfach] den
Inhalt des Texts sollt abmalen und reißen, und wollt nicht
leiden, dass man überlei [überflüssige] und unnütz Ding,

das zum Text nicht dienet,
sollt dazu schmieren“. Zi-
tat des bei Hans Lufft täti-
gen Korrektors Christoph
Walther (WA Bibel, Band 6,
Seite 87).

Die Lutherbibel gibt es
genau genommen gar
nicht. Es gibt nur einen
Prozess, eine Abfolge von
Textvarianten, Kommen-
tierungen, Druckausgaben
und Bildentwürfen. Die

einzelnen Stränge verlaufen nicht linear und nicht parallel,
sondern überschneiden sich immer wieder auf vielfältige

Weise. Nicht einmal die letzte Ausgabe zu
Luthers Lebzeiten dokumentiert die ge-
samte Arbeit des Reformators. Schon wie-
der hatte er an Veränderungen und Ver-
besserungen gearbeitet, die Georg Rörer
aus dem Nachlass in die Ausgabe von
1546 einarbeitete und sich dafür – zu Un-
recht – viel Kritik einhandelte. Mit der
1550/51 im mittlerweile albertinischen
Wittenberg bei Hans Lufft gedruckten
Ausgabe schließlich setzt eine ganz neue
Bebilderung ein, an der der jüngere Cra-
nach stärkeren Anteil gehabt haben dürfte.
Die Landesbibliothek Coburg hat so viele
Wittenberger Teil- und Gesamtausgaben
in ihrem Bestand, dass sich die Entwick-

lung der Lutherbibel daran gut verfolgen lässt. Eine ge-
plante Digitalisierung im Rahmen von bavarikon soll die
Grundlagen schaffen, vor allem die Bildvarianten besser
überblicken zu können.

Es geht ausschließlich um die Bibeln, deren Texte und
Bilder von Martin Luther autorisiert wurden und die in en-
ger Zusammenarbeit mit Wittenberger Druckern, Verle-
gern und Bildkünstlern entstanden sind. Das ist ein über-
schaubarer Kreis von Personen im Umfeld von Hof, Uni-
versität und Stadt. Cranach mit seinem Betrieb und ab ca.
1528 der Drucker-Unternehmer Hans Lufft spielten dabei
eine entscheidende Rolle. Gemeinsam mit Luther wehrten
sie sich gegen die Flut unautorisierter Nachdrucke außer-
halb Wittenbergs, die die inhaltliche Arbeit verdarben und

Cranach als Büchermacher 
Er prägte nicht nur unser Bild von Martin Luther, sondern gab dem neuen Glauben

bildhaften Ausdruck.

Von Silvia Pfister
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Bild 1: Monogrammist AW:

Türken vor Wien als Gog aus

Magog, Neues Testament

deutsch, 2. Ausgabe 1530

(P I 6/12)

.

Bild 2: Monogrammist HB:

Daniel deutet Nebukadne-

zars Traum, Ausgabe 1550

(Lu Ib 114b).

2

1
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die unternehmerischen Erfolge beschnitten. In diesem
Umfeld entstanden sowohl geschützte Marken wie die Lu-
therrose als auch die Idee des geistigen Eigentums und das
Urheberrecht.

Die Durchsicht der verschiedenen Bibelausgaben macht
schnell deutlich, dass sich Martin Luther immer wieder den
visionären Textstellen zuwandte, allen voran der Offenba-
rung sowie den Propheten Daniel und Ezechiel. Sie prägten
sein politisches und sein Geschichtsdenken. Auf solcher
Basis kam er zu der Überzeugung, die Endzeit sei erreicht,
Weltuntergang und Reich Gottes stünden unmittelbar be-
vor. In der Vorrede zum 1530 als Einzelausgabe erschiene-
nen „Daniel“ schreibt er: „Denn das ist gewiss, dass wir in
der Heiligen Schrift keine zeitlichen Dinge mehr zu erwar-
ten haben. Es ist alles aus
und erfüllt. Das Römische
Reich ist am Ende, der Tür-
ke auf dem Höhepunkt
seiner Macht, die Pracht
des Papsttums schwindet
dahin und die Welt kracht
an allen Enden so stark, als
wolle sie schnell zerbre-
chen und auseinanderfal-
len“ (Aijr). Die Türken vor
Wien 1529 wertet er eben-
so als Vorboten (Gog aus
Magog) des jüngsten Ta-
ges wie den Papst, in dem
er den finalen Gegenspie-
ler Christi („Antichrist“) zu erblicken meinte. 

Das Ringen mit diesem Thema schlägt sich nicht nur in
zahlreichen Textveränderungen nieder, sondern auch in
bemerkenswert vielen Bildentwürfen dazu. Die bildhafte
Gestaltung von Visionen und Träumen wurde wohl als be-
sondere Herausforderung für die beteiligten Künstler des
Cranach-Betriebes gesehen. Nur so lässt es sich erklären,
dass der jüngere Cranach – neben dem Titelblatt, einer
bildhaften Verdichtung von Luthers Theologie – eine ganz-
seitige Vision des Ezechiel für die Medianbibel von 1541
neu gestaltete und dass entsprechende Motive generell
auffällig oft signiert sind.

Die ausgezeichnete Coburger Sammlung frühester Wit-
tenberger Bibeln ist vom 2. November 2015 bis zum 27.
Februar 2016 in der Ausstellung „Buch, Bild und Glaube:
Luther – Cranach – Spalatin“ im Silbersaal der Landesbi-
bliothek in Schloss Ehrenburg zu sehen. Eröffnet wurde sie
gemeinsam mit dem evangelisch-lutherischen Dekanat
und dem Coburger Beauftragten für die Lutherdekade am
Reformationstag (31. Oktober) 2015. Sie ist ganz dem The-
ma „Cranach als Büchermacher“ gewidmet. Nicht nur die
Illustrationen zu den Wittenberger Bibeln entstanden un-
ter seiner Oberleitung (teilweise stammen sie sogar von
Vater oder Sohn selbst), sondern auch die Drucke als sol-
che bis mindestens 1524. 

Mit der von Luthers Freund Georg Spalatin im Auftrag
Kurfürst Friedrichs des
Weisen, Luthers Schutz-
herren, verfassten Chro-
nik des Hauses Sachsen
(„Chronik der Sachsen 
und Thüringer“; Spalatin-
Chronik) www.spalatin-
chronik.de) verfügt die
Landesbibliothek Coburg
über das Ergebnis eines
weiteren herausragenden
Wittenberger Buchvorha-
bens. Seine fast 2.000
Zeichnungen stammen
ebenfalls aus der Cranach-
Werkstatt. Chronik und Bi-

beln, die beiden innerhalb des Wittenberger Netzwerks
kurz vor bzw. bald nach 1517 entstandenen Buchgroßpro-
jekte, werden erstmals gemeinsam gezeigt. 
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Bild 3: Monogrammist FSI (?):

Daniel deutet Nebukadne-

zars Traum, seit Erstausgabe

des Daniel von 1530 in meh-

reren Ausgaben der „Prophe-

ten“ verwendet (Lu 61,403).

Bild 4: Monogrammist SSP:

Daniel deutet Nebukadne-

zars Traum, Medianbibel

1541 (P I 1/10)

Bild 5: Monogrammist MS:

Daniel deutet Nebukadne-

zars Traum, Medianbibel

1541 (P I 1/10) 

Bild 6: Monogrammist MS:

Karte mit den vier Weltrei-

chen zum Traum des Nebu-

kadnezar, Medianbibel 

1541 (P I 1/10).

Bild 7: Lucas Cranach d.J.: Vi-

sion des Ezechiel (Hesekiel),

Medianbibel 1541 (P I 1/10).

Bild 8: Monogrammist MS:

Die babylonische Hure, Me-

dianbibel 1541 (P I 1/10).

3 4 5 6

7 8
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Jubiläumstagung am

6. Oktober 2015:

Das Publikum verfolgt 

interessiert die Vorträge

der Referentinnen und

Referenten aus ganz

Deutschland.

Klaus-Rainer Brintzinger

und Konstanze Söllner dis-

kutieren über den Struktur-

wandel von universitären

Bibliothekssystemen.

Im September 1985 eröffnete die Universitätsbibliothek
der Ludwig-Maximilians-Universität München ihre erste
Fachbibliothek, die damit zum Grundstein der Entwicklung
zu einem modernen und leistungsfähigen Bibliothekssys-
tem wurde. Das Jubiläum beging die Universitätsbibliothek
am 6. Oktober 2015 mit einer Tagung unter dem Titel „Das
Hochschulbibliothekssystem als Grundlage zeitgemäßer
Informationsversorgung“.

Einen Tag zuvor, am 5. Oktober 2015, war die bislang
jüngste von 13 Fachbibliotheken eröffnet worden: Die
neue Fachbibliothek Geowissenschaften führt vier Einzel-
bibliotheken in eine moderne und effiziente Struktur zu-
sammen. Damit erreichte eine bis dato drei Jahrzehnte an-
dauernde Erfolgsgeschichte an der LMU einen weiteren
Höhepunkt.

Die Bibliothekslandschaft der LMU war über lange Zeit
geprägt durch eine klassisch dezentrale Struktur: Im Krieg
sowohl räumlich wie auch im Hinblick auf ihre Bestände
schwer in Mitleidenschaft gezogen, bildeten sich neben
der Zentralbibliothek über Jahrzehnte hinweg fast 200 In-
stituts- und Lehrstuhlbibliotheken. Die über das ganze
Stadtgebiet verstreute Lage, oft geringe Öffnungszeiten
und beengte Raumverhältnisse machten die Literaturver-
sorgung für die expandierende Universität zunehmend
problematisch. Ende der 1970er Jahre wurde daher ein Re-
formprozess zur Bildung von größeren Fachbibliotheken
eingeleitet. Die Universitätsbibliothek rief daraufhin 1980
die Kontaktstelle für Institutsbibliotheken ins Leben, um
einen engeren Zusammenschluss schrittweise herbeizu-

führen. Ein erster Meilenstein konnte dann im September
1985 mit der neu errichteten Fachbibliothek Psychologie
und Pädagogik gesetzt werden.

In den nun folgenden 30 Jahren wurden Bau- und Sa-
nierungsprojekte maßgeblich für die Weiterentwicklung
des Bibliothekswesens, und sie bieten immer wieder eine
große Chance, um die Reorganisation des Gesamtsystems
voranzutreiben. In den 1990er und 2000er Jahren wurden
zahlreiche Fachbibliotheken eingerichtet, flankiert durch
grundlegende organisatorische Verbesserungen: Vor allem
die Etatisierung des Fachpersonals bei der Universitätsbi-
bliothek, eine zentrale Erfassung der Buch- und Zeitschrif-
tenbestände sowie die zentrale Verwaltung von E-Medien
waren hier von Bedeutung.

Die Zusammenlegung der vielen Standorte führte zu ei-
ner effizienteren Nutzung der Ressourcen „Raum“ und
„Personal“ und zur Senkung von Betriebskosten. Dies wa-
ren die Voraussetzungen für die strategische Weiterent-
wicklung zu einem an den Bedürfnissen der Benutzerin-
nen und Benutzer ausgerichteten Bibliothekssystem. Erst
die Konzentration auf wenige Standorte erlaubt eine mo-
derne technische und räumliche Infrastruktur.

Die Universitätsbibliothek der LMU zeichnet sich heute
durch systemweit einheitliche Standards aus: Die Biblio-
theken verfügen über ein gemeinsames Personal- und
Serviceprofil, das beispielsweise die Öffnungszeiten, die
Infrastruktur für IT sowie das Kopieren, Scannen und Dru-

30 Jahre Fachbibliotheken an der LMU
München
Der Weg zu einem modernen und leistungsfähigen Bibliothekssystem

Von Torsten Ostmann

FORUM 
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cken oder die zentrale Buchung von Gruppenarbeitsräu-
men umfasst. Einheitliche Bedingungen für alle Nutzerin-
nen und Nutzer in Form der gemeinsamen Benutzungs-
ordnung schaffen Transparenz und erleichtern die Orien-
tierung. Vereinheitlichte Geschäftsgänge, einheitliche Öf-
fentlichkeitsarbeit und ein übergreifendes Schulungskon-
zept runden das klare Profil der Universitätsbibliothek ab.
Die grundsätzliche Einheitlichkeit der Bibliotheken lässt je-
doch genügend Raum für Fachnähe – örtlich wie funktio-
nal – und ermöglicht damit auch die Individualität der
Fachbibliotheken. Die Jubiläumstagung am 6. Oktober
2015 bot ein Forum, um auf diese Entwicklung zurückzu-
blicken und mit Vertreterinnen und Vertretern von Univer-
sitätsbibliotheken aus ganz Deutschland über die strategi-
sche Weiterentwicklung und den baulichen Strukturwan-
del universitärer Bibliothekssysteme zu diskutieren.

Dr. Klaus-Rainer Brintzinger (Direktor der UB der LMU)
und Dr. André Schüller-Zwierlein (Abteilungsleiter Dezen-
trale Bibliotheken) sehen die UB der LMU auf einem er-
folgreichen Weg hin zu einem einheitlichen und interagie-
renden Bibliothekssystem, der aber noch längst nicht zu
Ende beschritten ist. Der Konsolidierungsprozess hält an,
so Brintzinger; zeitgleich mit der Tagung haben die Bauar-
beiten am Philologicum begonnen, konzipiert als eine der
größten und modernsten geisteswissenschaftlichen Bi-
bliotheken Münchens. Weitere Institutsbibliotheken müs-
sen integriert werden, so Schüller-Zwierlein, Sanierungen
im Englischen Garten und an der Ludwigstraße, aber auch
die Campusentwicklungen in Großhadern sowie in Ober-
schleißheim bieten Möglichkeiten, die UB noch stärker als
System zu profilieren.

Dr. Alice Rabeler (ULB Bonn) schilderte die Probleme der
UB Bonn auf dem Weg zu einem funktionalen Bibliotheks-
system. Als größte Hindernisse machte sie einen Mangel
an geeigneten Bauflächen im Stadtgebiet und Widerstän-
de vonseiten der Wissenschaft aus.

Anke Berghaus-Sprengel (UB der HU Berlin) problemati-
sierte die Effekte einer stark auf Automatisierung (z. B.
RFID) setzenden Bibliothek. Insbesondere die hohen Folge-

kosten aufgrund kurzer technischer Entwicklungszyklen
seien nicht zu unterschätzen. Ein gleiches technisches
Ausstattungslevel über alle Standorte hinweg sei unter
diesen Bedingungen auf Dauer nicht zu halten.

Für die UB Heidelberg beschrieb Rike Balzuweit die Effi-
zienzgewinne, die sich aus der erfolgreichen Reorganisati-
on der Bibliothek ergeben haben. Die freigesetzten Res-
sourcen könnten in neue digitale Services wie Publikati-
onsdienste, Forschungsdatenmanagement oder Open Ac-
cess investiert würden.

Konstanze Söllner (UB Erlangen-Nürnberg) zog aus ihrer
Beschreibung aktueller Trends und Herausforderungen für
Bibliotheken den Schluss, dass Bibliotheken ihre Aufgaben
nur noch kurzfristig definieren können und flexible Struk-
turen sowie Veränderungsbereitschaft für Bibliotheken
immer wichtiger würden.

Prof. Peter Pfab (Oberste Baubehörde, München) erwei-
terte die Perspektive um eine architektonisch-bauplaneri-
sche Sicht auf das Thema. Anhand zahlreicher Beispiele
skizzierte er die funktionalen, aber auch ästhetischen An-
forderungen an Bibliotheksgebäude. Abschließend be-
schrieb Pfab begeistert den Planungsprozess für einen Bi-
bliotheksbau anhand des gerade begonnen Philologicums,
das 2018 eröffnet werden wird.

Begleitet wurde die Jubiläumstagung durch eine Poster-
ausstellung zu den Fachbibliotheken der LMU und der Vor-
führung des neuen Imagefilms der Universitätsbibliothek.
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Entwurf der Westfassade

des Philologicums. Seit Ende

2015 entsteht mitten im

historischen Univiertel an

der Ludwigstraße die

modernste und größte Fach-
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Die Digitalisierung ver-
ändert unsere Kultur- und
Wissensgesellschaft ra-
sant und stellt Bibliothe-
ken vor neue Herausforde-
rungen. Es sind nicht mehr
ausschließlich Bibliothe-
ken, die auf Grundlage ih-
rer umfangreichen Samm-
lungen vor Ort Zugang zu
Wissen und Information
vermitteln, das Internet ist
eine scheinbar uner-
schöpfliche Informations-
quelle. Nicht nur die Blog-
gerin Katrin Passig stellt
die Zukunft der Bibliothe-
ken in Frage, wenn sie sich

nicht wandeln; sie bezeichnete sie in einem Artikel der
„Zeit“ provokant als „verstaubte Papiermuseen“. 

Als Regionalbibliothek mit dem Schwerpunkt auf geis-
teswissenschaftlicher Literatur und mit Altbestand aus
den aufgehobenen Oberpfälzer Klöstern hat die Provinzi-
albibliothek Amberg in überschaubarem Umfang häufig
nachgefragtes regionales Schrifttum digitalisiert und über
ihren Katalog im Volltext zur Verfügung gestellt. Auch ihre
Sammlung von 1.500 Totenroteln des 18. Jahrhunderts
aus dem Kloster Ensdorf ist digitalisiert, über Register er-
schlossen und Teil der Bayerischen Landesbibliothek On-
line. Der Focus bei der laufenden Erwerbung liegt auf ana-
logem Schrifttum. 

Der Provinzialbibliothek Amberg ist die Nähe zu ihren
Benutzern ein Anliegen. Da sie deren Wünschen und Inte-
ressen entsprechen möchte, hat sie sie zum Thema „Buch,
Lesen, Bibliothek und Digitalisierung“ befragt:

Führt die Digitalisierung dazu, dass Bibliotheken und ge-
druckte Bücher überflüssig werden und verschwinden?
Wie nehmen die Benutzer der Provinzialbibliothek Amberg
diese im Internet-Zeitalter sich grundlegend ändernden
Verhältnisse bezüglich Wissen und Information wahr? Wie
haben sich ihre Lesegewohnheiten bereits geändert? Wie
sehen sie die Bedeutung des Kulturguts „Buch“? Was

schätzen sie an der Bibliothek, und was würden sie sich an
neuem Angebot von ihr wünschen? Wie sehen die soge-
nannten „digital natives“ – also die heranwachsende Ge-
neration, für die die digitale Welt mit ihren Möglichkeiten
der Information und Kommunikation selbstverständlich
ist, und die nicht mehr zwischen realer und virtueller Welt

Bücherfreude – Leseglück –
Digital(ver)lust
Die Provinzialbibliothek Amberg und ihre Nutzer

Von Siglinde Kurz

Anette Ruttmann und Bibliotheksleiterin Siglinde Kurz (v. l. n. r.)

Vor dem Erweiterungsbau

der Provinzialbibliothek

Amberg
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unterscheiden – die zukünftige Rolle der Bibliotheken und
ihren Wert? Das waren die Fragen, die das Bibliotheksper-
sonal und – so bezeichnet sie sich selbst – die „literarische
Gelegenheitsarbeiterin“ Anette Ruttmann als langjährige
Begleiterin und kreative Ideengeberin der Bibliothek um-
trieben.

Die Auswahl der Interviewten erfolgte teils nach dem
Zufallsprinzip, teils durch gezieltes Herantreten an einzel-
ne Personen, um einen möglichst repräsentativen Quer-
schnitt hinsichtlich Alter, Geschlecht und Art der Nutzung
der Bibliothek zu errei-
chen. Befragt wurden also
Schüler, Studierende, Pä-
dagogen, Kunsthistoriker,
Künstler, Schriftsteller, Li-
teraturwissenschaftler,
Historiker oder auch ein-
fach neugierige und auf-
geschlossene Bürger, die
sich für bestimmte Fach-
gebiete, für anspruchsvol-
le Literatur, für juristische
Fragen, für lokale Ge-
schichte und zahlreiche
andere Studiengebiete interessieren. Ein standardisierter
Fragebogen sollte als Grundlage für das Interview-Team
dienen. Geplant war, die befragten Personen mit einer
knappen, treffenden Äußerung zum Thema und einem
Porträtfoto in einer Veröffentlichung vorzustellen. Der
Flüchtigkeit der digitalen Dokumente einen Kontrapunkt
entgegensetzend, sollte in einem hochwertigen, schön ge-
stalteten Büchlein publiziert werden; auf die Ästhetik wur-
de großen Wert gelegt. Die Aufnahmen machte der Foto-

graf und Kulturpreisträger der Stadt Amberg, Moritz Hütt-
ner, sowohl im historischen Barocksaal als auch in der
neuen Bibliothek mit ihrem Innenhof.

Das Projekt entwickelte sich weiter, aus anfänglich kur-
zen Interviews wurden ausführliche und persönliche Ge-
spräche, die Anette Ruttmann führte. Sie ließ sich intensiv
auf die einzelnen Interviewpartner ein, sprach über beson-
dere Erlebnisse mit Literatur in deren Leben, spezielle Be-
ziehungen zur Bibliothek oder stieg tiefer ein in die Diskus-
sion um die Bedeutung der Digitalisierung für unsere Kul-

tur. Eine Veröffentlichung
in der reduzierten Form ei-
nes Kurzstatements mit
Foto schien diesen indivi-
duellen Gesprächen nicht
mehr gerecht zu werden.
In einem zweiten Band
kommen die 30 Befragten
nun ausführlicher zu Wort.

Ziel der Befragung war
von Anfang an, Meinun-
gen, Gedanken und Stim-
men einzufangen und

nicht Daten zu gewinnen, die sich für die graphische Dar-
stellung in Torten- und Balkendiagrammen eignen. Bei der
Vorstellung der beiden Bände am Welttag des Buches gab
der Generaldirektor der Bayerischen Staatsbibliothek, Dr.
Klaus Ceynowa, in seinem Grußwort Einblicke in die Digi-
talisierungsprojekte der Bayerischen Staatsbibliothek, be-
vor der Leiter der Staatlichen Bibliothek Regensburg, Dr.
Bernhard Lübbers, seinen Vortrag zum Thema „Das ge-
druckte Buch im digitalen Zeitalter“ hielt und die Biblio-
theksleiterin Siglinde Kurz das Buchprojekt vorstellte.

Wie haben sich also die Lesegewohnheiten der Befrag-
ten geändert? Nur wenige gaben an, E-Books zu lesen. Das
deckt sich mit den offiziellen Angaben der Buchhandels-
branche, die den Anteil der verkauften E-Books in
Deutschland mit vier Prozent des Gesamtumsatzes angibt.
Selbst in den weit technikfreundlicheren USA ist der „Sie-
geszug“ des E-Books gestoppt. Der digitale Markt ist dort
mit einem Anteil von 25 Prozent auf erheblich höherem
Niveau, aber er stagniert. Neben der Verfügbarkeit von vie-
len Texten und Büchern auf nur einem Gerät, das fast kei-
nen Platz in der Wohnung braucht und leicht mitgenom-
men werden kann, wird die Möglichkeit geschätzt, den
Text mit Suchbegriffen zu durchforsten. In einer ständig
älter werdenden Gesellschaft ist es auch ein Vorteil, die
Schriftgröße zur Entlastung der Augen beliebig einstellen
zu können. Vielleicht mag das geringe Interesse am E-Book
auch der Tatsache geschuldet sein, dass ausschließlich Bi-
bliotheksnutzer befragt wurden, die bestimmt eine größe-
re Affinität zum gedruckten Buch hegen als der Bevölke-
rungsdurchschnitt: Niemand der Interviewten konnte es
sich vorstellen, auf das gedruckte Buch zu verzichten. Der

Blick aus dem Innenhof auf

die Bibliothek

Die Vorstellung von „Bücher-

freude, Leseglück,

Digital(ver)lust“ am Welttag

des Buches im Barocksaal:

Dr. Bernhard Lübbers, der

Amberger Bürgermeister

Martin Preuß, Siglinde Kurz,

Generaldirektor Dr. Klaus

Ceynowa, Anette Ruttmann,

Jürgen Ruttmann und Moritz

Hüttner (v. l. n. r.)
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Geruch und die Haptik der Bücher spielten eine große Rol-
le; seine Gestaltung, der Druck, das Papier seien wichtig
für sie. Die Digitalisierung nähme da etwas Wesentliches
weg – in den Augen vieler Befragten bedeute sie auch Uni-
formität. Ein altes Buch in der Hand zu halten, könnte zu-
künftig zu einem fast schon auratischen Erlebnis werden,
ähnlich wie Vinyl-Schallplatten in Zeiten von MP3-
Downloads und Streamingdiensten besondere Sammelob-
jekte sind. Der Amberger Schriftsteller und Satiriker Eck-
hard Henscheid bezog sich auf einen Leitartikel der „Zeit“,
als er propagierte, dass „die seit gut 500 Jahren gewach-
sene Form des gedruckten Buches die ewig optimale ist –
weit vor allen konkurrierenden Versionen und Formaten
und dergleichen Neo-Protzereien.“ Bücher wird es immer
weiter geben, sie haben sich seit Hunderten von Jahren als
die erfolgreichsten Wissenstransporteure erwiesen. Selt-
samerweise, aber vielleicht bei der ausgewählten Gruppe
der Bibliotheksbesucher auch zu verstehen, wollten gerade
die jungen Nutzer, also die Schüler und Studierenden,
nicht auf das gedruckte Buch verzichten; vielmehr möch-

ten sie, laut Umfrage, ihre
eigenen Bücher – vom ers-
ten Bilderbuch über die
Jugend- und der aktuell
gelesenen Literatur – voll-
ständig in ihren Regalen
sehen und aufbewahren.
Allerdings mutmaßte eine
Gymnasiallehrerin, dass
das Gros ihrer Schüler-
schaft, die ja zu den soge-
nannten „digital natives“
gehört, keine Bücher mehr
läse. Die Jugendlichen hät-

ten andere Interessen oder wegen des G8 keine Zeit, und
die unterhaltungsorientierte Nutzung des Internets träte
spätestens in der Pubertät in den Vordergrund.

Hat dann das gedruckte Buch zukünftig noch eine Chan-
ce, oder wird es von den neuen Medien verdrängt? Ein be-
fragter Journalist verwies auf das „Rieplsche Gesetz“, das
besagt, dass kein neues, „höher" entwickeltes Medium ein
altes vollständig verdrängen könne. So ist das Kino nicht
verschwunden, als das Fernsehen kam. Doch die alten Me-
dien müssen sich allenfalls den neuen Gegebenheiten an-
passen, was zu einer veränderten Funktion und Nutzung
führen kann. Bei 85 Prozent der Befragten bekommt das
gedruckte Buch eindeutig den Vorzug, aber gerade für
wissenschaftliches Arbeiten könne man sich den digitalen
Medien nicht verschließen. Die Digitalisierung bringe gro-
ße Vorteile, der Zugang zu Schriftgut werde enorm er-
leichtert. Nur als Beispiel werden mittelalterliche Codices
genannt, die vom Schreibtisch aus betrachtet werden kön-
nen: „Man kann hinzoomen, Dinge tun, die man mit der
Handschrift niemals tun dürfte. Aber wichtig ist auch, die
Originale zu bewahren und professionell zu betreuen,
denn nur so kommt man in die Tiefe des Objektes. Das For-

mat ist ganz wichtig, wie groß sind die Objekte, in welchen
Kontext sind sie eingebettet. Das ist eine essentielle Frage.
Die Digitalisierung bringt die Unterschiede zum Ver-
schwinden. Am deutlichsten sehen wir das in der Kunst,
z. B. wo sie riesige Gemälde haben, die auch nur in dieser
Größe wirken, das geht natürlich auf dem Bildschirm ver-
loren, selbst wenn man die Größenangaben hat.“, so ein
Student der Germanistik, Philosophie und Kunstgeschich-
te. Der Erfolg der Digitalisierungsprojekte hinge im We-
sentlichen von der – unbedingt notwendigen – Erschlie-
ßung der Digitalisate ab.

Auf den schnellen Zugang zu den Informationen, der für
die Wissenschaft wichtig sei, wies eine Professorin für
Computergraphik an der Technischen Hochschule in Am-
berg hin: „Analoge Bücher sind begrenzt.“ Gleichzeitig
schränkte sie ein: „Aber elektronische Medien bergen die
Gefahr der Abstumpfung, und in der freien Zeit möchte
man häufig nicht auch noch in den Computer sehen, der
die Augen so schnell ermüdet.“

Generell wurde die Digitalisierung nicht ohne Skepsis
betrachtet: „Es ist eine Art Hybris. Man glaubt, dass man
durch die technische Entwicklung alles in den Griff be-
kommt, aber dadurch wird alles erledigt, die Kultur zum
Beispiel, und es verflacht.“ Das alte Bildungsideal werde
zunehmend erodiert, weil sich gesellschaftliche Wertset-
zungen verändern. Auf die von dem Philosophen Michel
Serres in seinem Buch „Erfindet Euch neu. Eine Liebeser-
klärung an die vernetzte Generation“ formulierte These,
die Aneignung von Wissen durch Lernen sei nicht mehr
nötig, weil alles im Netz verfügbar ist, reagierten die Be-
fragten sehr kritisch. Der „Däumling“, der sich Informatio-
nen aus dem Netz zieht, bekomme zwar, was er sucht,
nämlich die Information, diese sei aber nicht unbedingt in
einen größeren Rahmen eingebettet, was ihren Wert deut-
lich herabsetze. Es fehle der Überblick, ohne eigenes Wis-
sen könne man sie nicht in den richtigen Kontext einord-
nen oder, anders ausgedrückt, ohne eine subjektive Syste-
matik sei man nicht in der Lage, seinen Weg durch das
Chaos im Netz zu finden. Bedauert wurde auch, dass mit
der Digitalisierung das Zwischenmenschliche verloren
gehe. Informationen würden vermittelt, aber es fehle häu-
fig der persönliche Austausch. Es fänden zwar noch Tref-
fen statt, die Neugierde auf andere Menschen bliebe, aber
alles wäre nur sehr oberflächlich, es fände keine Bindung
mehr statt.

Doch wie sieht es mit den Bibliotheken aus? Einige der
Befragten dachten zunächst an ihre eigene Sammlung in
den Regalen zu Hause, die ihnen wichtig ist. Sie betonten,
dass die private Bibliothek mit dem Besitzer mitwachse, als
ein Stück der eigenen Vergangenheit, sichtbare Geschich-
te, ein Teil der persönlichen Biographie. Die digitalen Do-
kumente seien dagegen zu flüchtig, zu schnell veraltet,
müssten ständig in Bewegung gehalten werden, um sie
noch lesbar zu halten.

44 | 45
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Werden durch die Digitalisierung Bücher und Bibliothe-
ken in Zukunft weitgehend verschwinden? In unserer Be-
fragung – eine Momentaufnahme in der Provinzialbiblio-
thek Amberg – prognostizierte ein Viertel der Gesprächs-
partner, Bibliotheken würden verschwinden oder nur mehr
einige besondere übrig bleiben. Aber alle unter ihnen
drückten ihre Hoffnung aus, dass dieser Fall vielleicht
nicht eintreten würde, da es ein kultureller Verlust wäre,
den viele jetzt noch gar nicht abschätzen könnten. 

Mit der vollkommenen Digitalisierung mancher Biblio-
theken ginge eine Kultur verloren: Räume, Bücher, Begeg-
nungen, Kontexte, die zu einer bestimmten Bibliothek ge-
hörten. Dazu kämen die vielen funktionalen, praktischen
Aufgaben, die sich nicht so leicht ersetzen ließen. Eine Pro-
fessorin für Slavisch-Jüdische Studien gab ihrer Sorge
Ausdruck: „Die Digitalisate von seltenen Büchern sind eine
kostbare Konservierung, keine Frage. Das Original darf und
kann es nicht ersetzen. Ich bin schockiert, in welch gefähr-
lich blindem Fortschrittsglauben Menschen Errungen-
schaften über Bord werfen, die ein Herzstück unserer Kul-
tur ausmachen. Diesen Menschen wünsche ich eine tiefe
Sehnsucht nach dem Nicht-Verfügbaren. Die Chance der
realen und der virtuellen Bibliotheken liegt doch darin,
dass sie aufeinander verweisen können, sich ergänzen.
Wie auch viele Bücher, die als Printmedium und als ori-
ginelle digitale Erfindungen ko-existieren. Hier liegt
der Reiz von beidem. Mit einem ‚Entweder-Oder‘
muss man sich da nicht mehr lange aufhalten.“ 

Diese versöhnlichen Worte sollen die Einblicke in
den Mikrokosmos Provinzialbibliothek Amberg,
den die Interviewten mit ihren Stellungnahmen
zum Thema „Buch und Bibliothek im digitalen Zeitalter“,
persönlichen Berichten aus ihrem Leben sowie Literaturer-
lebnissen und -empfehlungen entstehen ließen, beschlie-
ßen. Angefügt sei nur noch, dass die Frage, was sich die
Nutzer von der Bibliothek wünschen würden – ein Café,
noch mehr neue Literatur, mehr PCs wurden genannt –,
den schönen Nebeneffekt hatte, dass sich die Angespro-
chenen auch auf die Vorzüge der Provinzialbibliothek be-
sannen: „Sie war der Nährboden für meine heutigen Stu-
dien. Ich war etwa sechzehn, als ich die Bücher in der Pro-
vinzialbibliothek entdeckte. Da gab es dann auf einmal al-
les – das war wie im Schlaraffenland.“ Gelobt wurden das
schöne Gebäude, die gelungene Kombination aus alt und
neu, die Ruhe dort, die entspannte Atmosphäre und nicht
zuletzt der Blick auf den schönen Innenhof der ehemali-
gen Klosteranlage und das freundliche, zuvorkommende
und kompetente Personal. Dass die Bibliothek als „Glücks-
fall, als Institution von hohem Niveau und Wert in einer
Kleinstadt“ wahrgenommen wird, ist Grund zur Freude
und Stolz – und gibt dem Bibliotheksteam neuen Impetus.
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Geschichte und zum Judentum aneignen und sich insbe-
sondere in die jüdische Geschichte Münchens und Bayerns
einlesen. Häufig sind auch die wissenschaftlichen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter des Jüdischen Museums im
Leseraum anzutreffen, da sie den vielfältigen hauseigenen
Bücherbestand für Recherchen nutzen. Und auch für die
Besucherbetreuer und -betreuerinnen, die ihr Wissen zur
jüdischen Geschichte für Führungen, Workshops und di-
verse Vermittlungsprogramme im Museum stets erwei-
tern, ist die gut sortierte Bibliothek die Informationsquelle
schlechthin. 

Nicht nur Judaica 

Der umfangreiche Bücherbestand von rund 2.500 Bän-
den spiegelt den Anspruch der Museumsleitung wider, den
Besucherinnen und Besuchern im Leseraum möglichst alle
gedruckten Publikationen zur Verfügung zu stellen, in de-
nen Relevantes zur jüdischen Geschichte Münchens be-
handelt wird. Dieser Aspekt spielt auch bei den regelmäßi-
gen Neuerwerbungen eine Rolle, die dementsprechend
nicht nur Judaica umfassen. Lässt man seinen Blick über
die Regale schweifen, findet man eine Reihe an allgemei-
nen Werken zu kulturgeschichtlichen Themen, die auch die
jüdische Perspektive aufgreifen und behandeln. Darunter
sind beispielsweise Titel wie „Xenopolis. Von der Faszinati-

Bibliotheken gibt es viele in München. Manchmal ver-
bergen sie sich an Orten, an denen man sie im ersten Mo-
ment gar nicht vermuten würde. So ein Ort ist das Jüdi-
sche Museum im Zentrum der bayerischen Landeshaupt-
stadt, in unmittelbarer Nähe des berühmten Viktualien-
markts. Hier können sich Besucherinnen und Besucher
nicht nur in ein vielfältiges Ausstellungsgeschehen vertie-
fen, das sich über drei Ebenen erstreckt, sondern auch in
einen umfangreichen Literaturbestand. Ein stets weit ge-
öffneter und barrierefreier Eingang lockt die Vorüberzie-
henden von der Ausstellungsfläche im zweiten Oberge-
schoss direkt in den angrenzenden Bibliotheksraum. Einen
Schritt hinein oder einen nochmaligen Museumsbesuch,
der nur der Bibliothek geschuldet ist, sollte man auf jeden
Fall wagen. Interessantes, Lesens- und Wissenswertes,
Aufrüttelndes oder Unterhaltsames könnte einem sonst
entgehen.

Service für Museumsbesucher 

Die Bibliothek des Jüdischen Museums München wird
seit der Eröffnung des Hauses im Jahr 2007 primär als Ser-
vice-Einrichtung für die Besucherinnen und Besucher ge-
führt. Hier können sich Interessierte in die Themen einer
kürzlich gesehenen Ausstellung vertiefen, sich weiterfüh-
rende und spezielle Informationen zur deutsch-jüdischen

FORUM 
BIBLIOTHEKEN IN BAYERN

Im stets geöffneten und

barrierefrei zugänglichen

Bibliotheksraum des Jüdi-

schen Museums München

kann im umfangreichen

Literaturbestand zu den

unterschiedlichen Themen

der jüdischen Geschichte

und Kultur geschmökert

werden.

Ein Schritt in die Bibliothek 
des Jüdischen Museums München
Wer in München nach Büchern zu den unterschiedlichen Themen der jüdischen 

Geschichte und Kultur sucht, sollte sich ins Jüdische Museum im Stadtzentrum

begeben. Sehen lassen können sich dort nämlich nicht nur die Ausstellungen, son-

dern auch der umfangreiche Literaturbestand in der hauseigenen Bibliothek.

Von Lisa-Maria Tillian-Fink

FORUM 
BIBLIOTHEKSPORTRÄT
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Das Jüdische Museum 

München am St.-Jakobs-

Platz wurde 2007 eröffnet

und befindet sich in unmit-

telbarer Nähe zur Ohel-

Jakob-Synagoge und dem

Gemeindezentrum der Israe-

litischen Kultusgemeinde.
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on und Ausgrenzung des
Fremden in München“ der
Kulturwissenschaftlerin
und Migrationsforscherin
Angela Koch, die Publikati-
on „Architektur und Ge-
dächtnis. München und
Nationalsozialismus. Stra-
tegien des Vergessens“ des
amerikanischen Histori-
kers Gavriel D. Rosenfeld
oder die von der Stadt
München herausgegebe-
nen Titel „Frauenleben in München“ und „Münchner Nach-
kriegsjahre“, um nur einige zu nennen.

Der München-Fokus spielt auch eine Rolle in der Abtei-
lung mit biographischer Literatur. Hier finden sich alle ge-
druckten Biographien und Autobiographien von Münch-
ner Jüdinnen und Juden. Neben vielen anderen sind die in
der bayerischen Landeshauptstadt geborenen Schriftstel-
ler Lion Feuchtwanger und Golo Mann mit ihren Selbst-
zeugnissen „Der Teufel in Frankreich“ und „Erinnerungen
und Gedanken“ vertreten. Auch in Jakob Wassermanns
Schrift „Mein Weg als Deutscher und Jude“ können sich
Bibliotheksnutzerinnen und -nutzer vertiefen. In dieser
sehr lesenswerten Autobiographie aus den 1920er Jahren
setzt sich Wassermann mit seiner jüdischen Identität und
den diesbezüglichen Erfahrungen und Erlebnissen mit der
nichtjüdischen Mehrheit in Deutschland auseinander. 

Das Münchner Jüdische Museum ist nicht nur ein zen-
traler Erinnerungsort jüdischer Geschichte für die bayeri-
sche Landeshauptstadt, sondern auch darüber hinaus.
Dementsprechend ist das Sammeln und Ankaufen von Li-
teratur zur jüdischen Geschichte Bayerns ein weiterer
Schwerpunkt der Museumsbibliothek. Ältere Standard-
werke wie Klaus Geisslers „Die Juden in Deutschland und
Bayern bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts“ oder
Falk Wiesemanns „Bibliographie zur Geschichte der Juden
in Bayern“ füllen neben neueren Titeln wie „Denkmäler jü-
discher Kultur in Bayern“, der museumspädagogischen
Publikation „Jüdisches Leben in Oberbayern und Schwa-
ben“ oder der brandaktuellen sporthistorischen Monogra-
phie „Der FC Bayern und seine Juden: Aufstieg und Zer-
schlagung einer liberalen Fußballkultur“ die Regale der
Bayern-Abteilung der Bibliothek.

Korrelation von Dauerausstellung und Biblio-
thek

Neben der Konzentration auf München und Bayern lei-
tet sich der Bibliotheksbestand außerdem von der Dauer-
ausstellung „Stimmen_Orte_Zeiten“ her, in der sieben In-
stallationen durch ein jeweils spezifisches Gedächtnisme-
dium einen Blick auf einen Aspekt jüdischer Geschichte

und Kultur bis heute ver-
mitteln. Die Dauerausstel-
lung befindet sich im Un-
tergeschoss des Museums
und bildet die Basis und
das Fundament für die
halbjährlich wechselnden
Sonderausstellungen, die
sich mit unterschiedlichs-
ten Aspekten jüdischen
Lebens, jüdischer Ge-
schichte und Kultur ausei-
nandersetzen. In Kürze

wird etwa die Wechselausstellung „Bier ist der Wein dieses
Landes. Jüdische Braugeschichten“ eröffnet, die Geschich-
te und Gegenwart des Bieres in der jüdischen Tradition
und Kultur beleuchtet, und die anlässlich des 500. Jahres-
tages des Erlasses des Bayerischen Reinheitsgebots konzi-
piert wurde.

Nun aber zurück zu den Büchern! Die Korrelation von Bi-
bliothek und Dauerausstellung, deren letzte Installation
eine Bildergeschichte des amerikanischen Comiczeichners
Jordan B. Gorfinkel ist, wird beispielsweise in der eigenen
Comic-Abteilung im Leseraum sichtbar. Hier findet man
u. a. den berühmten Comic „Maus – Die Geschichte eines
Überlebenden“ des Cartoonisten Art Spiegelman, der in
zwei Teilen („Mein Vater kotzt Geschichte aus“ und „Und
hier begann mein Unglück“) die Geschichte seines Vaters,
eines Auschwitz-Überlebenden, und seiner Mutter erzählt.
Weitere Titel in der Comic-Abteilung sind beispielsweise
die Graphic Novels „Das Komplott“ von Will Eisner oder
„Israel verstehen in 60 Tagen oder weniger“ von Sarah
Glidden, die wie viele andere Bildergeschichten auf unter-
schiedliche Weise Zugang zur jüdischen Kultur und Ge-
schichte in Vergangenheit und Gegenwart ermöglichen.

Enzyklopädien, Nachschlagewerke und Fachlite-
ratur

Jene Museumsbesucherinnen und -besucher, die sich
nicht über Comics, sondern ganz klassisch mittels Fachli-
teratur kundig machen möchten, sind in der Bibliothek des
Jüdischen Museums natürlich auch bestens aufgehoben.
Stunden-, nein tage- oder auch wochenlang kann man
sich hier in den zahlreichen Bänden des Standard-Nach-
schlagewerkes „Encyclopaedia Judaica“, im „Lexikon zur
Geschichte des jüdischen Volkes“ oder im enzyklopädi-
schen Kompendium „Germania Judaica“ verlieren. Wenn
man dann aus der scheinbar grenzenlosen Tiefe der lexika-
lischen Einträge auf großformatigen Bücherseiten wieder
auftaucht und der Wissensdurst noch immer nicht gestillt
ist, empfiehlt sich die Lektüre des vierbändigen Handbu-
ches „Deutsch-jüdische Geschichte in der Neuzeit“. Die
vom renommierten Leo Baeck Institut, der zentralen For-
schungsstätte für die Geschichte und Kultur des deutsch-
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sprachigen Judentums, herausgegebene und sehr lesens-
werte Publikation sei all jenen ans Herz gelegt, die sich ei-
nen fundierten, aber nicht allzu detailreichen Überblick
über die deutsch-jüdische Geschichte zwischen 1600 und
1945 verschaffen möchten. Viele weitere Nachschlage-
werke wie etwa das „Handbuch zur Geschichte der Juden
in Europa“ oder das „Lexikon der jüdischen Gemeinden im
deutschen Sprachraum“ zeichnen die Bibliothek als erste
Anlaufstelle für all jene aus, die entweder an einem Ein-
blick und Überblick oder an vertiefenden Informationen
interessiert sind.

Unmittelbar neben den Lexika, Nachschlagewerken und
Handbüchern beginnt die umfangreiche Sammlung von
religiösen jüdischen Schriften. Hier finden sich unter-
schiedliche Ausgaben der Tora sowie der Talmud und Ge-
betbücher. „Tora“ ist der hebräische Begriff für die fünf
Bücher Mose, die im Judentum auch als die „schriftliche
Lehre“ bezeichnet werden. Gemeinsam mit den Prophe-
tenbüchern („Neviim“) und den Schriften („Ketuvim“) bil-
det die Tora die hebräische Bibel, den „Tanach“. Gemäß der
jüdischen Tradition erhielt Mose von Gott am Berg Sinai
nicht nur die „schriftliche Lehre“, also die Tora, sondern
auch die „mündliche Lehre“. Die bestand aus Religionsge-
setzen für alle Bereiche des täglichen Lebens („Halacha“)
und aus ergänzendem Material wie Geschichten, Gleich-
nissen und Begebenheiten ethischen Charakters („Agga-
da“). Diese Lehre, so lautet die Überlieferung, ging münd-
lich von Generation zu Generation bis sie schließlich im
zweiten Jahrhundert schriftlich festgehalten wurde. Die
Sammlung der mündlichen Lehre („Mischna“) und die dazu
gehörenden Kommentare und Diskussionen („Gemara“)
bezeichnet man als „Talmud“. 

Wie diese kurze Einführung in die jüdischen Religions-
schriften deutlich macht, ist dieses Thema kein ganz ein-
faches. Darum umfasst der Bestand der Religions-Abtei-
lung in der Bibliothek des Jüdischen Museums nicht nur
die eben genannten Primärwerke, sondern auch erläutern-
de und erklärende Fachliteratur. Günter Stembergers „Ein-
führung in Talmud und Midrasch“ oder „Geschichte der jü-
dischen Literatur“ sowie diverse Titel des in München ge-
borenen und 1935 nach Palästina emigrierten Religions-
wissenschaftlers Schalom Ben-Chorin helfen einem dabei,
in den Weiten der jüdischen Religionslehre nicht die Ori-
entierung zu verlieren.

In Ausstellungskatalogen um die Welt

Eine Fundgrube für all jene mit einem Faible für diverse
Ausstellungen zu jüdischer Geschichte und
Kultur dürfte die Abteilung mit Ausstel-
lungskatalogen sein. Hier kann man nicht
nur in Katalogen des Jüdischen Museums
München schmökern, sondern in Ausstel-
lungskatalogen um die Welt reisen und sich
durch Jüdische Museen und andere kultur-

historische Institutionen von Augsburg, Berlin und Frank-
furt über Amsterdam, Basel, Boston, Bologna, Brüssel,
Budapest und Hohenems bis nach Jerusalem, New York,
Paris, Prag und Wien blättern. Die unterschiedlichen Aus-
stellungskataloge dokumentieren den Austausch zwi-
schen dem Jüdischen Museum München und anderen kul-
turhistorischen Einrichtungen weltweit. Für Bibliotheks-
nutzerinnen und -nutzer bedeutet dies, dass sie im Muse-
um Publikationen finden, die es in keiner anderen Biblio-
thek Münchens gibt. Über den Katalogen „Mitgebracht –
Schach bei den Augsburger Juden“, „Weihnukka: Ge-
schichten von Weihnachten und Chanukka“, „Die neuen
Hebräer: 100 Jahre Kunst in Israel“ oder „Typisch! Klischees
von Juden und Anderen“ vergisst man schnell die Tatsa-
che, eigentlich in München zu sitzen, und spaziert vom Bi-
bliothekstisch aus durch vergangene Ausstellungen in
Augsburg, Berlin, Jerusalem und Wien. 

Gedenkbücher

Es liegt in der Natur der Sache, dass die Weitergabe von
Informationen in einem öffentlichen kulturhis-
torischen Museum im Vor-
der-
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Im durch seine verglasten

Außenwände einladend und

freundlich wirkenden Foyer

des Jüdischen Museums

München befinden sich die

Literaturhandlung mit

Büchern, CDs, DVDs und

Nippes sowie das Museums-

café mit kulinarischen

Köstlichkeiten.
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grund steht. Diese Aufgabe wird durch das Selbstver-
ständnis des Jüdischen Museums München um eine Di-
mension erweitert: Es ist nicht nur ein Ort der Forschung,
Auskunft, Erklärung und Wissensvermittlung, sondern
auch und vor allem ein Erinnerungsort. Diese Positionie-
rung des Hauses knüpft nicht zuletzt an den Stellenwert
der Erinnerung im Judentum an, die eine lange Tradition
hat und die sowohl religiös als auch seit dem 19. und ins-
besondere ab dem Ende des 20. Jahrhunderts von der ge-
schichtlichen Erfahrung geprägt ist. Produkte dieser Erin-
nerungskultur im Judentum waren seit dem Mittelalter die
sogenannten Memorbücher, in die nach Vertreibungen
und Pogromen die Namen und Todesdaten von Märtyrern
sowie Märtyrerorte eingetragen wurden. Es bestand die
Hoffnung, dass die Lektüre der Memorbücher den Ort des
Lesens in eine Stätte des Gedenkens verwandeln würde –
physische Gedenkorte wie Gräber gab es für die Opfer von
Pogromen meist ja nicht. 

Nach der Schoa mussten Memorbücher einer
neuen Art geschrieben werden. Die Kulturhistorikerin und
selbständige Kuratorin Felicitas Heimann-Jelinek verdeut-
licht diesen Bedeutungswandel der Erinnerungsbücher,
wenn sie schreibt, dass diese nach Auschwitz „mehr als je
zuvor zu Dokumenten des Fehlens, des Fehlens der Toten
und des Fehlens der Orte, an denen man ihrer gedenken
kann“, wurden. Einen ganz besonderen Stellenwert neh-
men deshalb innerhalb der Bibliothek des Jüdischen Muse-
ums München die über 50 Gedenkbücher aus Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Österreich und der Tschechischen
Republik ein, in denen die Namen von Opfern der Schoa
festgehalten sind.

Die Bibliothek als Einladung und Angebot 

Aufgrund der Vielfalt der Ausstellungsthemen und des
umfangreichen Literaturbestandes sind es ganz unter-
schiedliche Erfahrungen, die Besucherinnen und Besucher
des Jüdischen Museums München und seiner Bibliothek
machen. Im besten Fall nehmen sie neues Wissen, unter-
haltsame Momente, erhellende und vielleicht auch er-
schütternde Erkenntnisse mit nach Hause. Im schlechtes-
ten Fall wenig bis gar nichts, wie Museumsdirektor Bern-
hard Purin weiß: „Ein Museumsbesucher hält sich durch-
schnittlich eine Stunde im Museum auf. Wenn jemand
nichts vom Judentum weiß, dann weiß er auch nach die-
sem Museumsbesuch nicht wesentlich mehr.“ Deshalb
wurde das Jüdische Museum München nicht als klassi-
scher Ausstellungsort konzipiert, sondern vielmehr als ein
Ort der Begegnung, der Neugier wecken soll und an dem
man auch weiterführende Informationen erhalten kann. In
diesem Sinne ist die hauseigene Bibliothek für Museums-
direktor Purin „vor allem eine Einladung an alle Interes-
sierten und ein Angebot, das jedem offensteht“. 

Weitere Angebote, die es sich auf jeden Fall zu nutzen
lohnt, befinden sich im durch seine verglasten Außenwän-
de einladenden und freundlichen Museumsfoyer. In der Li-
teraturhandlung findet man sämtliche Bücher zum Juden-
tum, CDs, DVDs, Glückwunschkarten und eine schöne Aus-
wahl an Nippes zu allen jüdischen Feiertagen. Im Muse-
umscafé kann man es sich vor, nach oder auch unabhän-
gig von einem Ausstellungs- oder Bibliotheksbesuch gut
gehen lassen. Rechtzeitig zu Frühlingsbeginn und passend
zum Auftakt der Biergartensaison lockt das Café schon
bald mit einem besonderen Produkt: Anlässlich der oben
erwähnten Ausstellung über Geschichte und Gegenwart
des Bieres in der jüdischen Tradition, die Mitte April eröff-
net wird, kam es zu einer Kooperation zwischen zwei jun-
gen Craftbeer-Brauereien in München und Tel Aviv. Mona-
telang wurde getüftelt, wie ein Bier wohl zusammenge-
setzt sein müsse, dass die innovativen Brautraditionen
beider Städte in sich vereint. Das schmackhafte Ergebnis,
das „Hausbier“ des Jüdischen Museums München, kann in
Kürze im Museumscafé verkostet werden.

Jüdisches Museum München
St.-Jakobs-Platz 1
80331 München
Öffnungszeiten Di-So 10-18
www.juedisches-museum-muenchen.de
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Dr. Lisa-Maria Tillian-Fink ist wissenschaftliche 

Volontärin am Jüdischen Museum München.
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Als am 4. Dezember 2014 die neue Stadtteilbi-
bliothek im Münchner Westend eröffnet wurde,
erkannte die Süddeutsche Zeitung darin völlig
zurecht die „modernste Bibliothek in München“.
Dasselbe Lob von derselben Zeitung hatte die Bi-
bliothek schon einmal erhalten – über 50 Jahre
zuvor! Im Jahr 1963 wurde die erste Stadtteilbi-
bliothek im Westend eingeweiht, und auch da
befand die Süddeutsche Zeitung, es handle sich
um „Münchens größte, modernste und wohl
auch schönste Stadtbücherei“. 

Einfluss auf die Arbeit und den Alltag der Bibliothek nah-
men damals allerdings nicht nur deren Größe, Modernität
und Schönheit, sondern auch die Hausgemeinschaft mit
dem Jugendfreizeitheim. Denn damit formulierte die
Münchner Stadtbibliothek bereits Anfang der 1960er Jah-
re – als die großen Demonstrationen des jugendlichen De-
mokratisierungswillens noch bevorstanden – ihr Profil als
offener und multikultureller Treffpunkt, als Institution, die
sich konsequent für Chancengleichheit und Bildungsteil-
habe einsetzt.

Neuer Standort dringend gesucht

Wie die Zeit spielt, kam auch der Pavillonbau mit Flach-
dach in der Münchner Schrenkstraße in die Jahre. Spätes-
tens zur Jahrtausendwende genügte er den Ansprüchen
an eine zeitgemäße Bibliothek nicht mehr. Die Suche nach
einem neuen Standort begann – mit wahrlich vereinten
Kräften: Die Münchner Stadtbibliothek sondierte die Im-
mobilienlage, auch der zuständige Bezirksausschuss
(München 8 – Schwanthalerhöhe) hielt die Augen offen,
und selbst die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadt-
bibliothek Westend schlenderten in der Mittagspause
durchs Viertel, um vielleicht hier oder da ein freies Grund-
stück oder ein leerstehendes Gebäude zu entdecken. 

Fündig wurde man schließlich in der Schießstättstraße,
und so war der Umzug vom Norden in den Osten des Be-
zirks bald beschlossene Sache. Im Herbst 2013 konnte das
Team der Stadtbibliothek Westend, ausgestattet mit Si-
cherheitsschuhen und Helmen, schließlich zum ersten Mal
ihr zukünftiges Zuhause betreten. Im Oktober 2014

schloss die alte Stadtbibliothek in der Schrenkstraße,
plötzlich ging alles Schlag auf Schlag – und dann war man
also angekommen. Mit ein wenig Melancholie im Herzen,
ein paar Orientierungsschwierigkeiten – Wo geht es hier
eigentlich zur Tiefgarage? –, aber vor allem mit viel Freude
über die hellen, großzügigen Räume, den deutlichen Platz-
gewinn (940 m2 statt, wie früher, 430 m2), den charman-
ten Lesegarten und die moderne Ausstattung. 

Nach der feierlichen Eröffnung der Bibliothek mit dem
Münchner Oberbürgermeister Dieter Reiter fing der Alltag
in der Schießstättstraße an. Die Resonanz der Bibliotheks-
besucherinnen und -besucher war und ist sehr positiv: Alle
sind von der Atmosphäre in der Bibliothek begeistert und
empfinden sie als Aufwertung für das Westend.

Ein Wohnzimmer fürs Viertel

Mit ihren 25.000 Medien zählt die Stadtbibliothek West-
end zu den kleineren Filialen der Münchner Stadtbiblio-
thek. Sie richtet sich in ihrem gesamten Angebotsspek-
trum besonders an Kinder, Jugendliche und Familien. Da-
rüber hinaus sind ihre regelmäßigen interkulturellen Ver-
anstaltungen hervorzuheben: die mehrsprachige Vorlese-
stunde für Kinder im Vorschulalter „Sprachen der Welt“,
die deutsch-türkische Vorlesestunde „Sprachbasar – Dil-
pazari“, „Ein Bilderbuch in vielen Sprachen“ sowie die Bi-
bliothekseinführungen für Deutschlernende, insbesondere
für Flüchtlinge, mit Berücksichtigung der unterschiedli-
chen Sprachkenntnisse. 

Zudem verfügt die Stadtbibliothek Westend über einen
erweiterten Bestand an Medien zum Deutschlernen sowie
Medien in türkischer Sprache; hierzu ist zur Vermittlung
einmal wöchentlich eine türkische Bibliothekarin vor Ort.
Speziell für das türkischsprachige Publikum fand nach der
Eröffnung eine Einführungsveranstaltung statt, um die
neue Bibliothek in der Community bekannt zu machen.
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Neues Haus, neue Ideen
Die Münchner Stadtbibliothek Westend ist umgezogen

Von Maria Stotz und Katrin Schuster
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Lokale Vernetzung, internationaler Besuch

Die Münchner Stadtbibliothek Westend ist seit Jahren
hervorragend vernetzt mit den pädagogischen und so-
zialen Einrichtungen des Stadtteils. Manche Akteure sind
trotzdem erst durch die Neueröffnung und die vorge-
schaltete Werbeaktion auf das Bibliothekswirken aufmerk-
sam geworden. 

Manch andere freuten sich über die neue und so passen-
de Nachbarschaft wie die Initiative „Artists for Kids“, die
Jugendliche auf ihrem Weg zum Schulabschluss begleiten. 

Mit dem Griechischen Haus bestand schon eine Koope-
ration im Rahmen der „Kunst- und Kulturtage Westend –
Westend hat ein Gesicht“; der Verein „Kultur- und Spiel-
raum e. V.“ gestaltete eine Woche lang, jeden Tag mit einer
anderen Schulklasse, eine bunte Sonderausgabe der ei-
gentlich stadtweiten „Münchner Kinderzeitung“. 

Die Münchner Zentrale des Goethe-Instituts schickte Bi-
bliotheksleiterinnen und -leiter aus aller Welt im Rahmen
ihrer Fortbildungen in die Stadtbibliothek Westend; die In-
ternationale Forschungsstelle für Mehrsprachigkeit (IFM)
der Ludwig-Maximilians-Universität München gestaltete
einen Informationsnachmittag für Eltern zum Thema
„Mehrsprachig aufwachsen“, und auch der Förderverein
der Münchner Stadtbibliothek „Bücher & mehr“ hielt seine
jährliche Mitgliederversammlung in den neuen Räumen
ab. Alle diese Veranstaltungen und Aktionen bringen Le-
ben in die Bibliothek und machen sie zu einem kulturellen
Treffpunkt für die Menschen des Stadtviertels und darüber
hinaus.

Lesen, lernen, arbeiten

Einen großen Gewinn der neuen Bibliothek stellt die
hohe Aufenthaltsqualität dar. Sehr häufig sind alle Ar-
beitsplätze besetzt, so dass Schülerinnen und Schüler
nachfragen, wann wieder Plätze frei werden. Auch Men-
schen, die zu Hause kein Internet haben, sind nahezu täg-
lich hier anzutreffen. Im Lernraum kann hervorragend in
Gruppen gearbeitet werden, manche verabreden sich zum
Sprach-Tandem. 

Zudem finden Geflüchtete, die in Gemeinschaftsunter-
künften leben, in der Bibliothek mit ihren zwei Etagen und
dem jahreszeitlich hübschen Lesegarten eine Rückzugs-
möglichkeit. Und natürlich gibt es viele Besucherinnen
und Besucher, die in „ihr Wohnzimmer“ kommen, um zu
schauen, welche neuen Bücher es gibt, oder um Zeitung zu
lesen.

Obwohl für all diese Arten der Nutzung selbstverständ-
lich kein Bibliotheksausweis benötigt wird, verzeichnete
die Münchner Stadtbibliothek Westend im ersten Halbjahr

2015 insgesamt 513 Neuanmeldungen, d. h. eine Steige-
rung um 55 % gegenüber dem ersten Halbjahr 2014. Re-
kord war der Eröffnungsmonat Dezember 2014 mit 91
Neuanmeldungen: eine Steigerung um 203 % gegenüber
Dezember 2013. Schon jetzt, ein gutes Jahr nach der Eröff-
nung, ist die neue Stadtbibliothek Westend, um mit den
Worten der Bezirksausschuss-Vorsitzenden Sibylle Stöhr
zur Eröffnung zu sprechen, „eine wahre Lese-Oase ... ein
hervorragender Ort zum Lernen, zum Austausch und zur
Förderung von Integration“.

Außen- und Innenansicht

der neuen Stadtbibliothek

Westend

Eröffnung der Stadt-

bibliothek Westend

mit den jüngsten Gästen
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KENNDATEN STADTBIBLIOTHEK WESTEND

Bauträger Münchner Gesellschaft für Stadterneuerung mbH (MGS)

Eigentümer Landeshauptstadt München/Kommunalreferat 

Nutzerin Landeshauptstadt München/Kommunalreferat/Stadtbibliothek 

Architektenbüro prpm Architekten und Stadtplaner GmbH, München, André Perret, Projektleitung:
Bettina Kohl 

Landschaftsarchitektin Stephanie Jühling, BDLA DWB Stadtplanerin

Baukosten 3,6 Mio. Euro 

Einrichtungskosten 500.000 Euro 

Gesamtfläche 937 m² (bisheriger Standort: 433 m²)

Ausleihfläche 520 m² (bisheriger Standort: 291 m²)

davon für Kinder 110 m²

Lesegarten 80 m²

Arbeitsplätze 23

Gruppenraum 60 m², kostenloses WLAN

Einrichtung Bibliothekseinrichtung Lenk gmbH, EWO (AV-Regale) 

Medienangebot 25.000 Medien

Medienrückgabe rund um die Uhr (mit Bibliotheksausweis)

Inhaltliche
Schwerpunkte

Partnerin für Kindertagesstätten, Schulen, Bildungslokal im Stadtteil, Interkultureller
Schwerpunkt mit Medienbestand, Veranstaltungen und türkischsprachiger Beratung

Öffnungszeiten 41 Std./Woche 

Personal 5,5 Stellen (7 Personen) + derzeit 1 FaMI-Poolstelle 

Leitung Dipl.-Bibl. Maria Stotz 

Kontakt Münchner Stadtbibliothek Westend, Schießstättstr. 20 c, 80339 München
Tel. 089/18937838-0
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Maria Stotz leitet die Münchner Stadtbibliothek Westend. 

Katrin Schuster ist Redakteurin in der Stabsstelle Programm & Öffentlichkeits-

arbeit der Münchner Stadtbibliothek.

Anmerkung: Bezirk 8 – Schwanthalerhöhe

Namensgeber des Bezirks ist der Bildhauer Ludwig
Schwanthaler (1802–1848), der Schöpfer der Monumen-
talstatue Bavaria, die auf der Theresienwiese thront. Flä-
chenmäßig der kleinste Stadtbezirk Münchens, hat die
Schwanthalerhöhe die zweithöchste Einwohnerdichte
und den zweithöchsten Anteil an Bewohnern mit Migra-
tionshintergrund. Insgesamt leben hier etwa 30.000
Menschen. Als ehemals klassisches Handwerker- und Ar-
beiterviertel finden sich hier viele Genossenschaftssied-
lungen aus der Zeit um 1900. Durch den Wegzug der
Messe München 1998 nach Riem wurden auf dem ehe-
maligen Messegelände sehr viele Wohnungen neu ge-
baut, durch die das Stadtviertel inzwischen auch geprägt
wird. Neben dem Verkehrszentrum, einer Außenstelle des
Deutschen Museums, ist die Stadtbibliothek Westend die
wichtigste kulturelle Einrichtung des Stadtviertels.

Die Wahrzeichen des 

Bezirks – verewigt auf dem

Wandgemälde im Kinder-

bereich der Bibliothek
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Zwei Angebote, die sich bereits seit Langem im Portfolio
der Bibliothek befinden und sich bewährt haben, sind die
„Literaturrecherche“ und der „Referate-Coach“.

Bei der „Literaturrecherche“ besu-
chen Bibliothekare Gymnasien und
Fachoberschulen, um im Rahmen
einer 90-minütigen Einführung
die Schüler für die Literatursu-
che zu schulen. Dabei werden
diverse Recherchemöglichkei-
ten im WebOPAC, im Katalog
des Bibliotheksverbunds Bayern
sowie bei Bedarf im Karlsruher
Virtuellen Katalog erläutert und
demonstriert. 

Zwischen den einzelnen Theorieblö-
cken haben die Schüler Gelegenheit, das so-
eben erworbene Wissen in die Praxis umzusetzen, in-
dem sie selbstständig zu ihren Facharbeits- und Referats-
themen recherchieren. Der Bibliothekar, der die Veranstal-
tung leitet, gibt dabei Tipps und Hilfestellung. Abschlie-
ßend erhalten die Teilnehmer Informationen über die
Fernleihe (Bedingungen, Vorgehensweise, Kosten, Liefer-
zeiten etc.).

Der „Referate-Coach“ konzentriert sich im Gegensatz
dazu auf die Einzelberatung zu einem konkreten Thema in
der Bibliothek. In einer rund 30-minütigen kostenlosen
Schulung zeigt ein Mitarbeiter, wie man mit Hilfe von Le-
xika, Datenbanken und Bibliothekskatalogen geeignete
Schlagwörter zum Thema der Seminararbeit findet und
mit den erweiterten Sucheinstellungen und Filtern um-
geht. Er berät auch bei der Auswahl der gefundenen Lite-
ratur für die Fernleihbestellung. Ziel dieser persönlichen
Betreuung ist es, mit dem Schüler zusammen erfolgreiche
Suchstrategien in der Bibliothek und im Internet zu erar-

beiten und ihn fit für das wissenschaftliche Arbeiten zu
machen. 

Diese Angebote sind bereits seit Jahren
fester Bestandteil des Straubinger

Schulservices. Im Laufe der Zeit wur-
de jedoch festgestellt, dass die Fä-

higkeiten zum Recherchieren
und zur Auswahl der passenden
Quellen bei den Schülern immer
stärker abnehmen. Oft fehlt das
Basiswissen, was dazu führt,
dass bei Referaten und selbst

bei manchen Seminararbeiten
Wikipedia oft als Hauptreferenz

verwendet wird. Um diese Lücken
zu füllen, wurden drei neue Klassen-

führungskonzepte entwickelt: „Reise um
die Welt“, „Deutsche Literaturgeschichte“ so-

wie – ganz neu – „Die Tierforscher“.

Bei der „Reise um die Welt“ (7./8. Jahrgangsstufe) sol-
len in eineinhalb Stunden alternative Informationsquellen
wie das Munzinger-Archiv von den Schülern entdeckt und
verwendet sowie das richtige Zitieren und der Vortrag vor
der Klasse eingeübt werden. 

Zunächst wird der Klasse anhand einer PowerPoint-Prä-
sentation demonstriert, welche Aufgaben konkret wäh-
rend der Führung zu lösen sind und wie die Recherche im
WebOPAC und im Munzinger-Archiv funktioniert. Dabei
werden verschiedene Länder der Erde kurz vorgestellt und
als Thema den Kleingruppen zugeteilt. Sobald alle ihre je-
weiligen Aufgaben erhalten haben, beginnt die eine Hälfte
der Klasse mit der Recherche im Katalog. Dabei soll pro
Gruppe ein vorgegebenes Buch zum „eigenen“ Land ge-
sucht und dann am entsprechenden Regal gefunden wer-
den. Mit dessen Hilfe müssen die Schüler mehrere Aufga-

Schritt für Schritt zum Rechercheprofi
Viele Schüler1 der weiterführenden Schulen haben Schwierigkeiten, passende 

Quellen für ihre Referate und Seminararbeiten auszuwählen. Die Stadtbibliothek

Straubing (Niederbayern) hat daher ein neues Spiralcurriculum erstellt, in dem viele

Bibliotheksführungen darauf zugeschnitten sind.

Von Regina Herbst und Sonja Fischer 

FORUM 
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1 Zur besseren Lesbarkeit wird nur die männliche Form verwendet, die jedoch die weibliche Form stets mit einschließt.
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ben bearbeiten und Fragen zu ihrem Land beantworten.
Zur Lösung ist es nötig, dass sowohl Inhaltsverzeichnis als
auch Register verwendet werden.

Die zweite Hälfte der Klasse startet an den Internetar-
beitsplätzen der Bibliothek. Drei Aufgaben müssen mit Hil-
fe des Munzinger-Archivs gelöst werden, die letzte Frage
sollen die Teilnehmer im Internet recherchieren; dabei
dürfen alle Webseiten außer „Wikipedia“ verwendet wer-
den. Eine Zusatzaufgabe für die Schüler lautet, zu überle-
gen, was bedeutende Unterschiede zwischen dem Mun-
zinger-Archiv und dem Internet sind bzw. wann welche
Quelle für die Recherche sinnvoll ist.

Sobald die Fragen von der jeweiligen Gruppe beantwor-
tet wurden, geht es ans Zitieren. Dies wurde zu Beginn
kurz erklärt, zusätzlich findet sich die richtige Form noch
einmal auf dem Aufgabenblatt. Erfahrungsgemäß haben

die Schüler in der 7. und 8. Klasse noch wenig bis keine Er-
fahrung damit, sodass hier häufig Fehler auftreten und
weitere Erklärungen nötig sind. Ob das Zitieren überhaupt
von der Klasse eingeübt werden soll, kann jeder Lehrer vor-
ab bestimmen. Danach wechseln die Gruppen die Statio-
nen.

Abschließend versammeln sich alle Gruppen nach kurzer
Vorbereitungszeit, um ihre Ergebnisse der Klasse zu prä-
sentieren. Dabei soll jeder Gruppenteilnehmer einen Teil
des Kurzreferates übernehmen und wird aufgefordert, die
gefundenen Antworten nicht nur abzulesen, sondern le-
bendig und interessant vorzustellen. Deshalb nutzen auch
viele Real- und Mittelschulen die „Reise um die Welt“, um
ihre Schüler auf Referate vorzubereiten.

Noch in der Erprobungsphase befindet sich zurzeit das
Angebot speziell für Gymnasien, die Stoffrecherche. Auf
Wunsch einer Schule wurde für die zehnten Klassen als
Vorbereitung auf das W-Seminar ein Führungskonzept
entwickelt, mit dessen Hilfe das wissenschaftliche Arbei-

ten intensiv erlernt und eingeübt werden kann. Überge-
ordnetes Thema ist z. B. die Deutsche Literaturgeschich-
te, zu dessen Unterthemen (diverse Autoren, Epochen,
Werke) die Schüler in Kleingruppen recherchieren. Ziel ist
es, in 90 Minuten den kompletten Ablauf von Vergabe des
Themas bis zum fertigen Referat beispielhaft zu durchlau-
fen und dadurch die einzelnen nötigen Arbeitsschritte zu
verdeutlichen.

Im Plenum wird zunächst an einem Unterthema darge-
stellt, wie eine Recherche aussehen kann: Die Suche im
WebOPAC und Munzinger-Archiv wird demonstriert und
wichtige Schlüsselbegriffe wie Primär- und Sekundärlite-
ratur werden erklärt. Außerdem findet eine kurze Biblio-
theksführung in den relevanten Bereichen (Belletristik, Li-
teraturwissenschaft, Lernhilfen) statt. Dann erhalten die
Schüler ihre Themen und Arbeitsaufgaben:

Notiere, was du über dein Thema schon weißt.1.
Erstelle eine Mindmap.2.
Überlege dir zwei wichtige Fragen zum Thema, die du3.
recherchieren solltest.
Suche in der Bibliothek nach Primär- und Sekundärlite-4.
ratur und recherchiere im Munzinger-Archiv. Bringe
ein Buch zur Abschlussrunde mit.
Ergänze deine Mindmap um die gefundenen Informa-5.
tionen.
Stelle deine Ergebnisse in einem dreiminütigen Kurzre-6.
ferat vor der Klasse vor.

Der Schwerpunkt liegt bei dieser Führung darauf, dass
die Schüler selbständig Fragen und Schlagworte erarbei-
ten und dadurch lernen, ihr Thema näher einzugrenzen. Es
dürfen sowohl Internet- als auch Buchquellen verwendet
werden, so lange diese beim Referat angegeben werden.
Neben der Verwendung der Internetplätze ist es auch
möglich, die Aufgaben mit Hilfe mitgebrachter Smartpho-
nes zu lösen, die bei dieser Führung ausdrücklich erlaubt
sind.

BIBLIOTHEKSFORUM BAYERN 10 | 2016
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Professor Kernbeißer bittet

die Kinder um Hilfe.

Schüler beantworten Fragen

am PC.
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In der Abschlussrunde stellen die Gruppen ihre Ergebnis-
se vor und fügen ihre Themen auf einem Zeitstrahl der
deutschen Literaturgeschichte an der richtigen Stelle ein.
Durch das Anpinnen am Zeitstrahl erhalten die Schüler ei-
nen sehr anschaulichen Überblick über die zeitlichen Zu-
sammenhänge und Abläufe und lernen, ihr Thema in ein
„größeres Ganzes“ einzuordnen. 

All diese Konzepte vermitteln erfolgreich Informations-
und Recherchekompetenz, sind jedoch nur auf Schüler
weiterführender Schulen ausgerichtet. Von Seiten der Leh-

rer besteht aber inzwischen der Wunsch, die Basis für das
wissenschaftliche Arbeiten sogar noch früher, nämlich be-
reits in der Grundschule, zu legen. Die neue Führung
„Tierforscher“ richtet sich daher an die vierten Jahr-
gangsstufen und beschäftigt sich mit den Grundzügen der
Arbeit mit einem Sachbuch.

Als Rahmengeschichte wurde der Zoologe Professor
Korbinian Kernbeißer ins Leben gerufen, der sich mit einer
Videobotschaft (übermittelt per Tablet) an die Kinder wen-
det. Er befindet sich im Ausland und hat seine Unterlagen
zu bestimmten heimischen Tieren verlegt. Er bittet die Kin-
der darum, die fehlenden Informationen für ihn zusam-
menzustellen, jedoch drängt die Zeit, denn sein Tierlexikon
soll schon in ein paar Tagen in Druck gehen.

Um diese Aufgabe lösen zu können, zeigt der Bibliothe-
kar zunächst der Klasse die Kinderbibliothek und legt dabei
besonderen Wert auf den Sachbuchbestand. Danach wer-
den die Vor- und Nachteile eines Buches im Gegensatz
zum Internet erklärt und der Unterschied zwischen Regis-
ter und Inhaltsverzeichnis aufgezeigt.

Mit diesen Informationen ausgestattet, machen sich die
Kinder an die Arbeit. Sie erraten in Gruppen anhand von
Pfotenabdrücken das jeweilige Tier, mit dem sie sich im
Folgenden beschäftigen werden. In den ersten beiden Auf-
gaben arbeiten die Schüler mit einem Naturführer und ler-
nen, richtig mit dem Inhaltsverzeichnis und Register um-
zugehen. In der dritten Aufgabe müssen sie zuerst ein Tier-
lexikon in der Bibliothek suchen, anschließend ihr Tier im
Buch finden und einen vorbereiteten Steckbrief ausfüllen. 

Danach verbessern die Teams einen Fehlertext mit Hilfe
ihrer gefundenen Informationen. Im Anschluss stellt jede
Gruppe ihr Tier in Form eines Kurzreferates der Klasse vor.
Der Bibliothekar „sendet“ in der Zwischenzeit die fertigen
Steckbriefe an den Verlag. Am Ende meldet sich der Tier-
forscher erneut per Video und berichtet, dass sein Buch
dank der Hilfe der Kinder wie geplant in Druck gehen kann. 

Fazit:

Die neuen Führungen kommen bei Lehrern und Schülern
aller Altersstufen und Schularten sehr gut an und sind be-
reits fester Bestandteil des neuen Spiralcurriculums. Be-
sonders in höheren Klassen steigt die Zahl der Neuanmel-
dungen direkt nach der Veranstaltung, und auch die Zu-
griffszahlen auf das Munzinger-Archiv sind erfreulich.
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DIE AUTORINNEN:

Regina Herbst und Sonja Fischer sind Mitarbeiterinnen der Stadtbibliothek

Straubing. 
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Wichtig ist:

Früh übt sich, wer ein Rechercheprofi werden will! Den-
noch dürfen auch Spaß und Vergnügen nicht zu kurz
kommen - egal ob bei Schülern oder Bibliotheksmitarbei-
tern.

Die „Tierforscher“ arbeiten

mit Tablet und Buch.
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Für das Erstellen der Fotos

ist Fingerspitzengefühl

gefragt.

Dort setzt das Projekt „Lesen macht stark: Lesen und di-
gitale Medien“ an und richtet sich an Kinder und Jugend-
liche im Alter von drei bis 18 Jahren, denen der Zugang
zum Lesen und zu Medien erschwert ist (siehe auch BFB 08
(2014), Heft 3, S. 242 ff.).

Bündnisse für die Leseförderung

„Lesen macht stark: Lesen und digitale Medien“ ist ein
Projekt des Deutschen Bibliotheksverbands e. V. (dbv) in
Kooperation mit der Stiftung Digitale Chancen im Rahmen
des Förderprogramms „Kultur macht stark. Bündnisse für
Bildung“ des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung (BMBF).

Von 2013 bis 2015 wurden durch „Lesen macht stark:
Lesen und digitale Medien“ 264 lokale Bündnisse für Bil-
dung in 15 Bundesländern geschlossen, mit mehr als

10.000 TeilnehmerInnen bei 805 Aktionen. Unterstützt
wurden sie dabei von 583 ehrenamtlichen HelferInnen,
geschult im Umgang mit digitalen Medien in 100 Qualifi-
zierungen.

Das auf insgesamt fünf Jahre angelegte Programm „Kul-
tur macht stark: Bündnisse für Bildung“ wurde im Mai
2015, nach der Hälfte der Programmdauer, durch das
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
evaluiert. Neben 33 weiteren Projektpartnern des BMBF
kann auch der dbv sein Projekt über 2015 hinaus erfolg-
reich weiterführen.

Die Idee zum Projekt machen

Auch im dbv ist „Lesen macht stark: Lesen und digitale
Medien“ während der letzten zweieinhalb Jahre stetig eva-
luiert und an den aktuellen Bedarf angepasst worden. So

Zwei Jahre „Lesen macht stark“ 
Ob beim Posten, Liken oder Sharen – 

auch in Sozialen Medien gehört Lesen zum Alltag. 

Von Julia Schabos

FORUM LESE-UND LITERATUR-
FÖRDERUNG
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wurden die ursprünglich fünf förderfähigen Projektmodu-
le um eine sechste freie Skizze erweitert, um dem Wunsch
nach einer flexibleren Projektgestaltung und erweiterten
Medieneinbindung nachzukommen.

Im Zuge einer weiteren Vereinfachung gibt es seit Okto-
ber 2015 nun die Konzentration auf ein freies Projektfor-
mat, über das Bibliotheken und weitere Akteure der kultu-
rellen Bildung eigene Ideen zur Leseförderung mit digita-
len Medien einreichen können. Von Workshops, Ferienkur-
sen über Schnupper- oder Intensivtage ist dabei alles
möglich. 

„Lesen macht stark“ fördert auch Projekte für
junge Flüchtlinge 

Das Programm „Kultur macht stark: Bündnisse für Bil-
dung“ erreichte bis Ende 2015 ca. 300.000 Kinder und Ju-
gendliche bundesweit. Aufgrund der aktuellen gesell-
schaftlichen Entwicklungen unterstützt das Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung (BMBF) seit Oktober
2015 auch die Integration von Flüchtlingen durch die För-
derung von Bildungsangeboten, und „Kultur macht stark“
wurde auch für reine Flüchtlingsprojekte geöffnet.

Bibliotheken übernehmen bei der Herausforderung,
Flüchtlinge in Deutschland zu integrieren, bundesweit eine
wesentliche gesellschaftliche Funktion. Vor allem Kinder
und Jugendliche benötigen schnell Angebote, die sie beim
Erlernen der deutschen Sprache unterstützen. 

Die Aktionen im Rahmen von „Lesen macht stark: Lesen
und digitale Medien“ richteten sich bereits von Beginn an
Kinder und Jugendliche in Risikolagen, u. a. auch nicht-
deutscher Herkunft. Seit Oktober 2015 können nun eben-
falls Leseförderprojekte finanziert werden, die direkt junge
Flüchtlinge ansprechen.

Spielerisch Sprach-, Lese- und Medienkompe-
tenz entwickeln 

Der inhaltliche Ansatz des Projektes bleibt dabei unver-
ändert: Über eine eigenständige und kreative Mediennut-

zung sollen Kinder und Jugendliche spielerisch Spaß am
Lesen entwickeln. 

Die Projektkonzepte können inhaltlich passend zu der je-
weiligen Alterszielgruppe frei gestaltet werden. Dabei pro-
duzieren die Kinder und Jugendlichen beispielsweise Vi-
deos, Filme, Hörspiele und andere Medienformate, verbin-
den so die Vielfalt des Internets und nutzen Social Webs,
um eigene Geschichten zu erarbeiten, zu teilen und zu ver-
breiten. Vor dem Hintergrund einer gelesenen Geschichte
kann aber auch die eigene Lebenswelt erkundet werden.
Anwendungen wie z. B. Geo-/Edu-Caching, Gaming oder
Social Media-Anwendungen verbinden dabei kreativ den
virtuellen mit dem realen Sozialraum.

Gerade beim Fremdsprachenerwerb besitzen digitale
Angebote ein großes Potenzial, so eignen sich z. B. elektro-
nische Lesestifte oder Apps für Smartphones und Tablets
für eine spielerische und leicht vermittelbare Sprach- und
Leseförderung. 

„Welche Richtung?“ – Ein Trickfilm-Workshop

Eines der Projekte im Rahmen von „Lesen macht stark:
Lesen und digitale Medien“, das sich speziell an junge
Flüchtlinge richtet, fand im November 2015 in Frankfurt
am Main statt.

„Woher wir kommen, wohin wir gehen wollen“ lauteten
die zentralen Fragestellungen, mit denen sich 15 Jugend-
liche mit Flucht- und Migrationshintergrund im Alter von

FORUM LESE-UND LITERATUR-
FÖRDERUNG

Inspiration

durch eine Graphic Novel
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15 bis 17 Jahren im Rahmen des Workshops „Welche Rich-
tung“ beschäftigt haben.

In dem mehrsprachigen Projekt gestalten die Teilnehmer
mithilfe von Sprache, Literatur und digitalen Medien ihre
ganz persönlichen digital animierten Geschichten. Inspi-
riert von einer Graphic Novel, transportierten Mädchen
und Jungen ihre eigenen Erlebnisse und Zukunftswünsche
über das Medium Trickfilm.

Durchgeführt wurde der einwöchige Intensivworkshop
durch die Zentrale Kinder- und Jugendbibliothek der
Stadtbücherei Frankfurt am Main, das Jugendhaus Heide-
platz und das Institut für Medienpädagogik und Kommu-
nikation. 

Ausgangspunkt für die selbstproduzierten Trickfilme war
die Graphic Novel „Richtung“ von Marc-Antoine Mathieu.
Diese erzählt ganz ohne Worte, rein über die Bildsprache –
mithilfe von richtungsweisenden Pfeilen – die Reise einer
namenlosen Hauptfigur und bietet so viel Raum für freie
Assoziationen.

Durch die aufgeworfenen Fragestellungen „Woher kom-
me ich?“ – „Wohin gehe ich?“ – „Und welche Richtung
möchte ich einschlagen“ wurde der inhaltliche Grundstein
für den Workshop gelegt. Die Teilnehmer konnten die Rei-
se des Protagonisten mit ihrer eigenen Lebenswelt in Be-
zug setzen und so ihre eigene Geschichte über das Medi-

um Film, auch über Sprachgrenzen hinweg, zum Ausdruck
bringen. 

Gemeinsam mit erfahrenen Medienpädagogen entwi-
ckelten die Jugendlichen die Inhalte und die ästhetische
Form der Animationsfilme. Ehrenamtliche Helfer und die
Bibliothekspädagogin der Stadtbücherei unterstützten bei
der Umsetzung der einzelnen Ideen.

Netzwerke knüpfen
Auch in den kommenden Jahren sind Bibliotheken und

Einrichtungen der kulturellen Bildung aufgefordert, ge-
meinsam lokale „Bündnisse für Bildung“ zu initiieren. 

Ehrenamtlich Tätige sollen sie bei der Durchführung der
lokalen Vorhaben unterstützen. Die Stiftung Digitale
Chancen wird hierzu weiterhin eine bundesweite, für die
Ehrenamtlichen kostenlose Qualifizierungskampagne im
Umgang mit den neuen Medien durchführen.

BIBLIOTHEKSFORUM BAYERN 10 | 2016
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Julia Schabos ist Referentin für Presse- 

und Öffentlichkeitsarbeit beim Deutschen 
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Kontakt:

Alle aktuellen Informationen zum Projekt 
und zur Beteiligung finden Sie unter 
www.lesen-und-digitale-medien.de

Durch den Greenscreen wird

der Hintergrund am Tablet

lebendig.

Gemeinsam werden Ideen

entwickelt.
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Wie im letzten Jahr meldeten sich auch 2015 wieder 151
Bibliotheken zum Sommerferien-Leseclub (SFLC) an. Von
den teilnehmenden Bibliotheken waren sogar 16 zum ers-
ten Mal dabei. Trotz der zeitweise starken Hitze nahmen
über 15.100 Kinder – 35 % Jungen und 65 % Mädchen –
an der Aktion teil, welche rund 101.000 Bücher verschlan-
gen. Zu gewinnen gab es dieses Jahr Tickets für den „Bay-
ern Park“ sowie zahlreiche andere Preise, welche die Bi-
bliotheken vor Ort eifrig anschafften.

Steigende Hitze, sinkende Zahlen?

Die Sommermonate 2015 brachten vielleicht nicht die
besten Voraussetzungen für den SFLC im Besonderen und
für Bibliotheken allgemein mit, denn starke Hitze machte
den Menschen zu schaffen. In vielen Gemeinden war des-
halb ein Rückgang von Clubmitgliedern zu vermelden, teil-

weise kamen sogar nur halb so viele Kinder in eine Biblio-
thek wie im Vorjahr. Letztendlich jedoch fanden – trotz
über 30 °C – auch diesmal nicht wenige den Weg in die Bi-
bliothek, um bei der beliebten Sommerleseaktion mitzu-
machen. Dadurch konnten die Zahlen des letzten Jahres
größtenteils gehalten und in manchen Fällen sogar über-
troffen werden. 

Durchschnittlich hatte jede Bibliothek 113 Teilnehmer,
von denen 72 mehr als drei Bücher lasen und somit eine
Urkunde erhielten. Die Aktion brachte den Bibliotheken im
Schnitt dabei 5 Neukunden pro Einrichtung. 

Die offizielle Eingliederung der Grundschüler in 2014 er-
wies sich auch in diesem Jahr als Erfolg: 35 % der Kinder
kamen aus Grundschulen und waren damit die am stärks-
ten vertretene Gruppe, gefolgt von den Gymnasiasten mit
25 % und Realschülern mit 11 %. Leider sank die Anzahl

Bi
ld

re
ch

te
: G

em
ei

nd
eb

ib
lio

th
ek

 B
ur

gk
irc

he
n,

 E
lk

e 
W

ag
ne

r

Hitze, Spaß und Lesefreude
Während der Sommerferien fand in Bayern wieder landesweit der Sommerferien-

Leseclub statt. Es galt: Lesen was geht.

Von Rebecca Jacoby

Abschlussfeier der Gemein-

debibliothek mit Unterstüt-

zung des Weltladens Burg-

kirchen (Oberbayern): 

Leseclub-Gewinner mit 

Bibliotheksleiter Thomas

Geigenberger. Weltladen-

Leiterin Martina Schmitt und

Weltladen-Mitarbeiterin

Andrea Geber-Kaiser (links)
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der Schüler aus Mittel- und Gesamtschulen in diesem Jahr
auf gerade einmal 5 % und die der Kinder aus sonstigen
Schulen auf 2 %. Leider machten 22 % der Teilnehmer kei-
ne Angabe zu der Schulart, die sie besuchten. 

Das Beste kommt zum Schluss

Was für viele den SFLC so attraktiv macht, ist der Ab-
schluss, oder genauer gesagt, die Abschlussfeier. Biblio-
theken berichteten von einer höheren Rücklaufquote als in
den Jahren zuvor, von den Feierlichkeiten in ihren Biblio-
theken und der Freude, welche die Kinder daran hatten.

Als Hauptpreis für jede teilnehmende Bibliothek organi-
sierte die Landesfachstelle für das öffentliche Bibliotheks-
wesen dieses Jahr Tickets für den Freizeitpark „Bayern
Park“ zwischen München und Passau im niederbayeri-

schen Reisbach. Unter den Werbematerialen waren dieses
Mal als Give-away handliche Notizblöcke mit dem Logo
des Sommerferien-Leseclubs.

Bei der Abschlussfeier geht es jedoch nicht nur um die
Verlosung der Preise, welche die Bibliotheken für die Teil-
nehmer organisiert hatten. Seien es Auftritte von Poetry-
Slammern, alkoholfreie Cocktails, Clowns, lokale Zauber-
künstler, Livemusik – mit und ohne Bratpfannen – Foto-

wettbewerbe und Ausstellungen, Tanzgruppen, Filmvor-
führungen oder Speisen und Getränke: Bei jeder Feier
wurde einiges geboten, um die Aktion gut ausklingen zu
lassen. In vielen Fällen war während des gebührenden Ab-
schlusses sogar die lokale Presse anwesend, um über die
Festivitäten und die Aktion selbst zu berichten.

Selbst wenn aus den Bibliotheken die Meldung kam, dass
sich weniger Schüler für den Sommerferien-Leseclub an-
gemeldet hatten, so sind die Verlosung und Feier doch je-
des Mal wieder beliebt nicht zuletzt wegen des Engage-
ments, das die Mitarbeiter der teilnehmenden Bibliotheken
an den Tag legen.

Fazit: Lesen geht noch immer

Trotz Rückgang der Teilnehmerzahlen in den Bibliothe-
ken ist der Sommerferien-Leseclub mittlerweile ein etab-
liertes Konzept, das die Bibliotheken, die schon seit einigen
Jahren dabei sind, an ihre Bedürfnisse und Herausforde-
rungen anzupassen wissen, sei es sich auf die Grundschule
zu beschränken oder aus dem Leseclub einen Krimi-Club
mit Schreibwettbewerb zu machen wie in der Stadtbiblio-
thek Gersthofen.

Schade ist, dass in den nächsten Jahren in einigen Bi-
bliotheken die Stammleser wegen der Altersbeschränkun-
gen beginnen wegzufallen, doch die konstanten Zahlen
der letzten Jahre inspirieren zur Hoffnung. Der Sommer
mag heiß gewesen sein, doch die angemeldeten Kinder
„lasen noch immer, was sie konnten“, und die Abschluss-
feiern ließen die Aktion mal wieder mit einer positiven
Note ausklingen.
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DIE AUTORIN:

Rebecca Jacoby ist Mitarbeiterin der Außenstelle

Würzburg der Landesfachstelle für das öffentliche

Bibliothekswesen. 

Abtauchen in fantastische Welten mit der SFLC-Lektüre der Stadtbücherei 

Bischofsheim a.d.Rhön (Unterfranken)

Flamenco mit Bratpfanne

und Rührbesen. Stefan Sell

begeisterte restlos Leseclub-

Kids in der Stadtbücherei

Lauf (Mittelfranken)

Urkunden, solange die

Wäscheleine reicht: Bei der

SFLC-Abschlussparty im Pas-

sauer Jugendzentrum Zeug-

haus konnten sich die zahl-

reichen Teilnehmer ihre al-

phabetisch sortierten Urkun-

den vor der Preisverlosung

selbst von der Leine pflücken.
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BAYERN 
Staatssekretäre Eisenreich und Sibler lasen am
bundesweiten Vorlesetag für Grundschüler in
München und Plattling

„Wenn Eltern und Kinder sich beim gemeinsamen Lesen
in andere Figuren hineinversetzen und spannende Aben-
teuer erleben, dann regt das die Fantasie und Kreativität
der Kinder an. So kann die Begeisterung bei den Kindern
geweckt werden, selbst zu lesen“, sagte der bayerische Bil-
dungsstaatssekretär Georg Eisenreich am 20. November
2015 in der Grundschule am Ilse-von-Twardowski-Platz in
München-Riem. Er las dort im Rahmen des 12. bundeswei-
ten Vorlesetags für die Schülerinnen und Schüler aus Di-
miter Inkiows Buch „Ich und meine Schwester Klara: Die
schönsten Geschichten zum Vorlesen“.

Wissenschaftsstaatssekretär Bernd Sibler, der auch Vor-
sitzender des Bayerischen Bibliotheksverbandes ist, tauch-
te unterdessen gemeinsam mit Schülerinnen und Schülern
der Klasse 1b an der Grundschule Plattling (Niederbayern)
mit einer Geschichte von Erhard Dietl gedanklich in die
Welt der Olchis ein. Staatssekretär Sibler betonte: „Lesen
macht Spaß und ist zugleich eine unverzichtbare Schlüs-
selkompetenz in unserer Informationsgesellschaft. Zuhö-
ren macht unsere Kinder neugierig auf eigenes Lesen!“
Beiden Staatssekretären ist die Leseförderung ein beson-
deres Anliegen: „Es ist wichtig, Kinder bereits früh zum Le-
sen anzuregen. Die Beschäftigung mit Büchern und Ge-
schichten fördert die Entwicklung der Lesekompetenz und
verbessert damit Bildungschancen. Lesekompetenz ist ein
entscheidender Schlüssel für schulischen und beruflichen
Erfolg.“

Der bundesweite Vorlesetag findet jedes Jahr am dritten
Freitag im November statt und ist eine gemeinsame Initia-
tive von DIE ZEIT, Stiftung Lesen und Deutsche Bahn Stif-
tung. 2015 beteiligten sich daran über 90.000 Vorleserin-
nen und Vorleser – darunter zahlreiche bekannte Persön-
lichkeiten –, die für über zwei Millionen Zuhörer Geschich-
ten vortrugen (Pressemitteilung des Bayerischen Staats-
ministeriums für Bildung und Kultus, Wissenschaft und
Kunst).

Bücherrallye 2016 

Unter dem Motto „Die Jagd beginnt“ drehen sich die Fra-
gen der diesjährigen Bücherrallye um die Themen Räuber,
Diebe und Detektive. Ein überraschend großer Teil der Kin-
der- und Jugendbücher sind Detektivgeschichten, darun-
ter Klassiker wie Erich Kästners „Emil und die Detektive“
oder Reihen wie etwa TKKG, Die drei ??? und Enid Blytons
„Fünf Freunde“ – alle sind hier in einer Auswahl versam-
melt. Dabei ist die Ausstellung multimedial angelegt und
zeugt, wie die Geschichten sowohl in Büchern als auch in
Hörbuch oder Hörspiel, als Film oder auch als Spiel umge-
setzt wurden.

Zu der von der Landesfachstelle für das öffentliche Bi-
bliothekswesen erstellten thematischen Empfehlungsliste
bieten wieder fast alle regionalen Bibliotheksverbände in
Bayern und der Bibliotheksservice Unterfranken eine Wan-
derausstellung an. Die Bücherrallye kann aber auch ohne
diese Ausstellung durchgeführt werden. Zur Lösung des
Rätsels genügen wenige Bücher, zum Beispiel die auf dem
Infoblatt zur Bücherrallye aufgeführten. Die thematische
Empfehlungsliste, das Vorwort und Vorschläge für Be-
gleitveranstaltungen können von der Website der Lan-
desfachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen unter
www.oebib.de heruntergeladen werden. 

AMBERG
Provinzialbibliothek

Die Ausstellung „Nun, Schreiber schärfe deine Feder“
in der Provinzialbibliothek Amberg befasste sich mit
Schriftlichkeit und Buchproduktion in den Oberpfälzer Zis-
terzienserklöstern bis zu ihrer Aufhebung im 16. Jahrhun-
dert. Präsentiert wurden vom 12.6. bis 23.7.2015 Hand-
schriften aus dem eigenen Haus sowie Leihgaben, die ei-
nen repräsentativen Überblick über die verschiedenen
Schriftprodukte der vier mittelalterlichen Skriptorien und
Kanzleien der Zisterzienser in der Oberpfalz vermitteln.
Mehrere Stellwände, die von einer Studentengruppe der
Universität Regensburg unter Leitung von Jirka Petrášek
und Christian Malzer erarbeitet und gestaltet wurden, bo-
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ten Einblicke in die Buch-
herstellung im Mittelalter.
Sie sind das Ergebnis einer
Paläographieübung, die
sich im Wintersemester
2013/14 mit dem soge-
nannten „Amberger Ma-
lerbüchlein“ befasste. Bei

diesem Werk handelt es sich um eine Sammlung von über
40 deutschsprachigen und zwei lateinischen Farbrezepten,
die als Teil einer spätmittelalterlichen Sammelhandschrift
aus Waldsassen in der Provinzialbibliothek Amberg erhal-
ten ist. Der von Kurator Christian Malzer erstellte Begleit-
band „Mittelalterliche Schriftkultur“ hält die Ausstellung
dauerhaft fest.

ANSBACH
Staatliche Bibliothek

Von 14. September bis 16. Oktober 2015 war einer der
bedeutendsten zeitgenössischen Künstler mit Original-
werken zu Gast in der Staatlichen Bibliothek (Schlossbi-
bliothek) Ansbach: Otmar Alt, Vertreter der sog. ‚Neuen Fi-
guration‘ und bekannt durch seine naiv anmutenden bun-
ten Darstellungen phantastischer Figuren und menschlich
anmutender Tiergestalten.

Aus Anlass des Themenjahres ‚Bild und Bibel‘ der Luther-
dekade hatte die Bibliothek die Ausstellung mit Illustratio-
nen zu den Äsop-Fabeln in der Übersetzung Martin Lu-
thers für vier Wochen gewinnen können und stellte sie am
24. September im Rahmen eines festlichen Abends vor.
Professor Dr. Klaus Raschzok, Lehrstuhlinhaber für Prakti-
sche Theologie an der Augustana Hochschule Neuendet-
telsau, überschrieb denn auch seinen Vortrag mit einem
Zitat Luthers: „Ich weiß außer der Heiligen Schrift nicht
viele Bücher, die besser als die Fabeln von Äsop sein kön-
nen.“ Luther hatte zunächst 13 davon, später auch noch
mehr, auf der Veste Coburg ins Deutsche übertragen. Ge-
dacht waren sie in erster Linie als gelehrsames Material für
die Familie und Hausbedienstete.

Als Otmar Alt in Wittenberg auf dieses Büchlein stieß,
saß er noch am selben Tag spätabends über den ersten
Skizzen dazu. Veröffentlicht sind sie als Buch unter dem
Titel „Vom Hahn und der Perle“. Der Künstler, der zum
Festabend nach Ansbach kam, zeigte sich zufrieden mit
der Präsentation und gab dem Publikum mit auf den Weg:
„Haben Sie Geduld und lernen Sie von der Weisheit der Al-
ten …“. Zuvor hatte sein Freund und Schriftsteller Gerd
Scherm, in der Nähe Ansbachs beheimatet, die Kunst Ot-
mar Alts als „Mischung aus Naivität und Erkennen“ be-
schrieben und die Person als jemand, der „… uns teilhaben
lässt an einer Langsamkeit, die unsere Augen schärft und
das Staunen fördert.“

Von den künstlerischen Aspekten und der Absicht des
Künstlers konnten sich die Gäste noch bis weit in den
Abend hinein bei persönlichen Gesprächen mit Otmar Alt
und einem Glas Wein überzeugen. Die Werke selbst sind
mittlerweile auf dem Weg zu ihrer nächsten Station nach
Bochum, wo sie im Rahmen eines Symposions der Evange-
lischen Fachhochschule näher betrachtet werden. Die
Staatliche Bibliothek Ansbach durfte sich, auch nach Aus-
sage von Kirchenvertretern vor Ort, glücklich schätzen, die
prächtigen Bilder einen Monat lang zeigen zu können.

ASCHAFFENBURG
Hofbibliothek

Lesung am 21. Oktober 2015: „Literaturforum im
Schloss“ : Autor/innen der Region stellen sich vor! Die
neu ins Leben gerufene Veranstaltung hat sich zum Ziel
gesetzt, der Gegenwartsliteratur eine Plattform zu ge-
ben und Literaten unserer Region einem breiten Publi-
kum vorzustellen. Die Besucher konnten sich an diesem
Abend ein Bild von der Vielfalt des literarischen Schaf-
fens am bayerischen Untermain und dem angrenzen-
den Hessen machen und die Schreibenden „hautnah“
erleben. Zu hören und zu sehen waren: Markus Gleim,
Theresia Käppner, Gretel Mayer und Thilo Schneider.

Vortrag und Buchvorstellung am 13. November 2015:
„Mehr als Steine ...“ : Jüdisches Leben in Aschaffenburg
und Umgebung“ Jahrhundertelang existierten in Bayern
jüdische Gemeinden, die das örtliche Leben mitprägten.
Der Synagogen-Gedenkband Bayern dokumentiert all die-
jenigen, die um 1930 noch existierten. Den dritten Teil mit
Synagogen und Gemeinden der unterfränkischen Land-
kreise Aschaffenburg, Main-Spessart, Miltenberg und
Würzburg, der im Juli 2015 erschien, stellte Dr. Axel Töllner
in der Hofbibliothek vor. Sein Vortrag gab Einblicke in das
reiche jüdische Leben und seine Spuren, die durch Vertrei-
bung und Ermordung im Nationalsozialismus größtenteils
ausgelöscht wurden. Die Museen der Stadt Aschaffenburg
und die Hofbibliothek luden gemeinsam dazu ein.
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Kurator Christian Malzer bei

der Ausstellungseröffnung

037-01-2016-Lay-BFB-4.ATK_01-16-BFB  27.01.16  13:58  Seite 63



AUGSBURG 
Stadtbücherei Augsburg engagiert sich für junge
Flüchtlinge 

„Die Stadtbücherei heißt junge Flüchtlinge willkom-
men!“ So lautet das Motto des Projektes, das die Kinder-
und Jugendbücherei der Stadtbücherei Augsburg ins Le-
ben gerufen hat. Jugendliche Flüchtlinge lernen in BIJ-
Klassen (Berufsintegrationsjahr) und Ü-Klassen (Über-
gangsklassen) Deutsch, um dann in eine Regelklasse bzw.
möglichst in eine Berufsausbildung zu wechseln. Im
Schuljahr 2015/2016 gibt es derzeit 39 Ü-Klassen in Augs-
burg. Voraussichtlich steigt die Anzahl der Ü-Klassen im
Laufe des Schuljahres noch weiter an. Die Klassen besu-
chen regelmäßig die Stadtbücherei und nehmen an Klas-
senführungen und Medienrallyes teil.

Gegenwärtig baut die Stadtbücherei eine spezielle Leh-
rerfachbibliothek für die Augsburger Ü- und BIJ-Klassen-
lehrer auf, die Fachliteratur, Klassensätze und Medien zur
gezielten Sprachförderung und der Vermittlung von
Deutsch als Zweitsprache bereithält. Diese Medien sind zur
Weiterbildung und zur Anwendung im Unterricht entleih-
bar und basieren auf Vorschlägen der Lehrkräfte in Zu-
sammenarbeit mit dem Staatlichen Schulamt. Angestrebt
wird nun zur Ergänzung der Lehrerfachbibliothek der Auf-
bau von Medienkisten, die den schulpflichtigen Flüchtlin-
gen komplett und für einen längeren Zeitraum täglich in
der Schule zur Verfügung gestellt werden.

Die Kinder- und Jugendstiftung AUFWIND der Stadt-
sparkasse würdigte das Engagement der Stadtbücherei
mit einem Sonderpreis in Höhe von 1.500 Euro.

BAYREUTH 
Ausstellungen in der Stadtbibliothek Bayreuth 

Zwei Ausstellungen im Dezember 2015 fanden das be-
sondere Interesse der BesucherInnen der Stadtbibliothek.
Im Jugendbereich „Freestyle“ des RW 21 (Untergeschoss)
wurden die Ergebnisse des Fotowettbewerbs „Zeig‘ mir

Deine Bibliothek“ präsentiert, zu dem der Förderverein der
Stadtbibliothek Schulen in und um Bayreuth eingeladen
hatte. Die SchülerInnen sollten ganz persönliche Eindrücke
und Wahrnehmungen aus einer Bibliothek mit der Kamera
einfangen und so den Lebensraum „Bibliothek“ und das
Lebensgefühl „Lesen“ neu beleuchten. Die Idee stieß auf
große Resonanz: Acht Schulen nahmen teil und insgesamt
127 Fotos wurden eingereicht. Die Auswahl der besten Ar-
beiten hatte sich die Jury nicht leicht gemacht. Die Foto-
designerin Elisabeth von Pölnitz-Eisfeld, Gabriele Munzert,
die Verlegerin der Bayreuther Sonntagszeitung, Jörg
Weinreich, Leiter der Stadtbibliothek Bayreuth, und die
beiden Vereinsvorsitzenden Dr. Harald Rehm und Carla
Feldmann sichteten sorgfältig alle Arbeiten und wählten
am Ende für zwei Altersgruppen die jeweils drei besten Fo-
tos aus.

Bei der Ausstellung „Drache und Tiger – Kampfkunstge-
schichten (nicht nur) für Kinder“ standen traditionelle und
moderne Geschichten aus der Welt der Kampfkünste im
Mittelpunkt, gesammelt von Peter Kuhn für das gleichna-
mige, im Werner Kristkeitz Verlag erschienene Buch und
ergänzt durch die stimmungsvollen Illustrationen der
Künstlerin Lisa Henke. Die Vernissage mit dem Herausge-
ber wurde musikalisch umrahmt von Aleksandra Zubiele-
wicz-Schmidt (Querflöte) und Mathias Hartmann (Cello).
Das Duo untermalte mit atmosphärischer Musik die durch
Wort und Bild geschaffene Stimmung der Kampfkunstge-
schichten.

ERLANGEN 
Digitale Schnitzeljagd für die Stadtbibliothek
Erlangen

Die Stadtbibliothek Erlangen hat im Rahmen des Lese-
förderungsprojektes des Deutschen Bibliotheksverbands
e. V. „Lesen macht stark: Lesen und digitale Medien“ in Ko-
operation mit der Stiftung Digitale Chancen mit einer Ju-
gendgruppe im Alter von 10 bis 15 Jahren eine digitale
Schnitzeljagd erstellt. Bei der Suche im Netz nach jugend-
relevanten Anwendungen stieß man auf Actionbound, mit
dessen App man auf Tablets oder Smartphones digitale
Schnitzeljagden selbst entwickeln oder einfach mit dem
Smartphone schon erstellte Bounds (= Rallye oder Schnit-
zeljagd) nachspielen kann.

Eine Gruppenstärke von 20 Personen machte 10 iPads
erforderlich, die im Rahmen des Projekts finanziert wur-
den. Zusammen mit einem Medienpädagogen von Action-
bound sollten die Jugendlichen nach eigenen Themenvor-
schlägen ihren Bound erstellen. Daraufhin nahm die Bi-
bliothek Kontakt mit den Lernstuben des Stadtjugendam-
tes auf, die sich als sozialpädagogische Einrichtungen mit
einem kleingruppigen und niederschwelligen Angebot um
Kinder und Jugendliche mit besonderem Förderbedarf
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Grundschule St. Georgen, 2.
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Sonderpreis.
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kümmern. Alle drei Lernstuben liegen in sozialen Brenn-
punkten der Stadt Erlangen.

Für die Erstellung der Rallye war sowohl die Arbeit am
PC als auch mit den iPads nötig. In fünf Gruppen aufge-
teilt, machten sich die 10- bis 15-Jährigen ans Werk, zu ih-
rem eigens ausgewählten Thema einen „Bound“ zu kreie-
ren – natürlich unter Anleitung des Medienpädagogen
und mit Unterstützung der ehrenamtlichen Betreuer. Es
wurden Bilder geschossen, Videos aufgenommen, Quizfra-
gen erstellt, QR-Codes gedruckt und versteckt, zwischen-
drin wurde „gesnackt“ und Fotomodell für die Erlanger
Nachrichten gespielt. Zum Schluss musste das ganze Ma-
terial am Computer in eine Schnitzeljagd verwandelt wer-
den, d. h. eine sinnvolle Reihenfolge der Wege festgelegt,
Fragen formuliert und Bilder an den richtigen Stellen ein-
gefügt werden. Nach dieser Hürde wurde es spannend,
denn die Gruppen durften endlich ihre fertige Rallye auf
dem iPad durchspielen. 

Zum Abschluss der Woche kam die Erlanger Bürgermeis-
terin und Sozialreferentin Dr. Elisabeth Preuß in die Stadt-
bibliothek, um einen der fünf Bounds mit Hilfe der Ju-
gendlichen zu testen.

FÜRTH
Das Kulturzertifikat – 
Angebote der Volksbücherei Fürth

Schülerinnen und Schüler für gesellschaftliche, politi-
sche und historische Fragen zu begeistern, ist Ziel des neu-
en Angebots Kulturzertifikat, das vom Fürther Kulturrefe-
rat ins Leben wurde. Um sich zu qualifizieren, müssen
Klassen bzw. Schulen pro Jahr mindestens zwei Angebote
der beteiligten Einrichtungen (Jüdisches Museum Franken,
kunst galerie fürth, Rundfunkmuseum Fürth, Stadtmu-
seum Fürth, Stadttheater und Volksbücherei Fürth) nut-
zen. So gibt die Stadt Fürth ihren Schulabgängerinnen und
-abgängern ein besonderes Alleinstellungsmerkmal auf
den weiteren Berufs- und Lebensweg mit. Angesprochen
sind zunächst Fünft- bis Achtklässler der Fürther Mittel-
schulen.

Die Volksbücherei bietet in diesem Rahmen zwei 90-mi-
nütige Veranstaltungen an: „Wortkleberei – Lyrik nach
Herta Müller“: Nach dem Vorbild der Literaturnobelpreis-
trägerin leiten Bibliotheksmitarbeiterinnen die Kinder an,
sich selbst an Wortspielen und kleinen Gedichten zu ver-
suchen. In Kleingruppen werden »Lieblingsworte« aus Ka-

talogen und Zeitschriften ausgeschnitten und zu kleinen
Kunstwerken geklebt. Dabei werden Fantasie und Kreativi-
tät, Sprachgefühl und Freude am Gedruckten geweckt und
gefördert.

„Bibliothek sucht das SuperBuch (BSSB)“: Die bei Kindern
und Jugendlichen bekannten Castingshows dienen als
Vorbild für das „Buch-Casting“. Jeweils fünf Bücher aus di-
versen Genres (Fantastische Literatur, Krimis etc.) werden
präsentiert. Nach verschiedenen Kriterien wird in vier
Runden je ein Buch „rausgewählt“, bis nur noch eines üb-
rig bleibt – das SUPERBUCH!

GRÜNWALD
90 Jahre Gemeindebibliothek Grünwald 

Mit einem bunten Jubiläumsprogramm feierte die Ge-
meindebibliothek Grünwald (Landkreis München) Mitte
November 2015 ihr 90-jähriges Bestehen. Viele Kinder, die
zum Jubiläum gekommen waren, schickten selbst gebas-
telte Absender-Karten an Luftballons in den Himmel über
Grünwald, neugierig auf eine Antwort. Zwei Mitarbeiterin-
nen bewiesen sich als kunstvolle Kinder-Schminkerinnen,
manche kleine Leser wurden verkleidet als Olchi, Pippi
Langstrumpf oder Käpt'n Sharky gesichtet. Der Künstler
„Magic Robert“ bastelte lustige Figuren aus Modellier-Bal-
lons mit den Kindern und es gab Gutscheine für die mo-
natlichen Kinoprogramme der Gemeindebibliothek. Viele
große und kleine Leser antworteten auf die interessante
Frage: „Welches Buch war für Dein/Ihr Leben wichtig?“ 
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Zum abendlichen Jubiläums-Festakt gaben sich Honora-
tioren, Förderer und Vertreter kooperierender Institutio-
nen ein Stelldichein. Erster Bürgermeister Jan Neusiedl
und Bibliotheksleiterin Gabriele Oswald fanden launige bis
feierliche Worte zum Jubiläum, das musikalisch von Mit-
gliedern der Musikschule Grünwald umrahmt wurde. 

Kurz vor der Jubiläums-Veranstaltung erfuhr die Ge-
meindebibliothek in nur zwei Wochen eine attraktive „Auf-
hübschung“: Der Teppich wurde erneuert und die Wände
wurden frisch gestrichen.

LANDSHUT
Stadtbücherei 
Landshuter Jugendbuchpreis 2015

Der Jugendleseclub der
Stadtbücherei Landshut
(Niederbayern) gab zum
siebten Mal im Landshuter
Salzstadel im Rahmen ei-
ner Abendveranstaltung
die drei Preisträger des
„Landshuter Jugendbuch-
preises“ bekannt. Bereits in
den Vorjahren erwies sich
das Projekt als sehr erfolg-
reich. Ausgehend von der
Vorarbeit des Leseclubs,
der aus der gesamten
deutschsprachigen Ju-
gendbuchproduktion des
Jahres 2014 die 15 besten
Bücher des Jahres in der
annotierten Auswahl
„Auserlesen“ zusammen-
stellte, bereiteten die Lese-

clubmitglieder die Modalitäten des Preises vor und gingen
mit der Buchauswahl in Schulklassen der Jahrgangsstufen
7 bis 10, um die Jugendlichen zum Lesen und Bewerten der
Bücher anzuregen. Außerdem lagen die Titel mit Bewer-
tungsbögen in den öffentlichen Büchereien der Stadt und
einer Buchhandlung aus.

Drei Titel wurden von den Schülern der 14 beteiligten
Klassen aus sechs verschiedenen Landshuter Schulen (von
der Mittelschule bis zum Gymnasium) als die besten aus-
gewählt. Bei der Bewertung mit Hilfe eines vom Leseclub
erarbeiteten Bewertungsbogens zählten vor allem der In-
halt, die Sprache, aber auch der Aufbau und die Aufma-
chung eines Buches. Insgesamt wurden 427 Bewertungs-
bögen abgegeben. Die drei diesjährigen Preisträger: 1.
Preis: Safier, David: 28 Tage lang (Rowohlt Taschenbuch
Verl.), 2. Preis: Carey, Anna: Blackbird (cbt) 3. Preis: Murail,
Marie-Aude: Ein Ort wie dieser (Fischer KJB).

LAUF AN DER PEGNITZ
Stadtbücherei 
20. Laufer Literaturtage – 
Lesefestival der Superlative 

Zur abschließenden Sonntagsmatinee erhielten die bei-
den Organisatorinnen Beate Hafer-Drescher, Leiterin der
Stadtbücherei Lauf a.d.Pegnitz (Mittelfranken), und Rena-
te Grabmeier, PR-Verantwortliche der Stadtbücherei, für
20 Jahre Literaturtage anhaltenden Applaus. Die Jubilä-
umsausgabe des Festivals ging ausgesprochen erfolgreich
über die Bühne. Jeder Schriftsteller erwies sich auf seine
Weise als geistreich, spritzig, unterhaltsam auf hohem Ni-
veau oder bewegend poetisch – ob es sich nun um John
von Düffel, Martin Mosebach, Milena Moser, Arno Strobel,
die kabarettistisch aufgeladene Frauenpower von Lisa Fitz
und Cordula Stratmann oder um das überzeugende Cha-
risma des Mafia-Gegners Leoluca Orlando handelte. Die
Veranstaltungen für Kinder nicht zu vergessen, die „COOL-
MAN“-Lesung von Rüdiger Bertram und das fetzige Olchi-
Musical „Willkommen in Schmuddelfing“.

3.900 Besucher nahmen in neun Veranstaltungen das
öffentliche Angebot wahr, 100 mehr als im letzten Jahr.
Ergänzend erlebten über 1.500 Schülerinnen und Schüler
aus 70 Klassen die namhaften Jugendbuchautoren Rüdi-
ger Bertram, Dagmar Chidolue, Zoran Drvenkar, Mirijam
Günter, Martin Mosebach und Arno Strobel hautnah. An-
hand von Presseartikeln, einer Fotoschau und Schülerbe-
richten kann man die 20. Literaturtage unter www.litera-
turtage-lauf.de noch einmal Revue passieren lassen. 

MÜHLDORF AM INN 
Stadtbücherei goes international

Auch auf die Stadtbücherei Mühldorf a. Inn (Oberbay-
ern) hat der Zuzug von AsylbewerberInnen Auswirkungen.
Es wurden Führungen für Asylbewerbergruppen durchge-
führt, und einige sind schon zu Dauergästen geworden.
Sie nutzen die Bücherei einfach als Aufenthaltsort, beson-Bi
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ders beliebt ist auch das
WLAN. Mehr als 1.000
Euro investierte die Bü-
cherei in den Bestand.
Das Medienangebot
„Deutsch als Fremd-
sprache“ wurde ausge-
baut, Wörterbücher für
eher exotische Spra-
chen, z. B. Persisch,
wurden verstärkt an-
geschafft.  Dazu kom-
men noch zahlreiche zweisprachige Kinderbücher
für die verschiedenen Altersstufen. Der einschlägige Be-
stand ist in einer Broschüre „Ich lerne Deutsch“ zusam-
mengefasst.

Für Nichtmuttersprachler oder Menschen mit Lese-
schwäche und natürlich für die neue Zielgruppe der
Flüchtlinge sind zudem die Handzettel mit den Informa-
tionen zur Büchereibenutzung jetzt auch in Englisch, als
der Weltsprache schlechthin, und in „leichter Sprache“ zu
haben.

MÜNCHEN
Bayerische Staatsbibliothek
Begegnung der Kulturen – Eine adventliche
Buch- und Handschriftenauswahl

Die Ottheinrich-Bibel, die Passah Haggadah, ein persi-
sches Königsbuch – drei Prachtstücke aus dem Bestand
der Bayerischen Staatsbibliothek. Sie waren Teil der Kabi-
nettausstellung „Begegnung der Kulturen“, die an den
Freitagen in der Adventszeit sowie am 21. und 22. Dezem-
ber in der Schatzkammer der Bayerischen Staatsbibliothek
zu sehen waren.

In der gegenwärtigen Zeit überlagern die Bilder von
Menschen auf der Flucht die viel beschworene adventliche
Idylle. Gerade Advent und Weihnachten erinnern an die
religiöse Dimension von Flucht und Vertreibung. Einst wie
heute begegnen sich dabei Menschen unterschiedlicher
Kulturen, Herkunft und Bildung.

Die kleine Schatzkammer-Ausstellung „Begegnung der
Kulturen“ illustrierte dies mit adventlichen Motiven und
zeigte wertvolle Handschriften und Drucke aus Ländern,
die heute sehr präsent sind: aus Syrien, dem Irak, Iran und
Armenien. Sie erinnerte an das Entdecken ferner Länder,
Pilgerfahrten, aber auch Vertreibung. Die Schau präsen-
tierte die Bibel neben dem Koran und einer jüdischen reli-
giösen Handschrift und zeigte das gemeinsame kulturelle
Erbe in Vielfalt und Reichtum in der Bayerischen Staatsbi-
bliothek. Viele der gezeigten Exponate blicken selbst auf
eine wechselvolle Wander- und Fluchtgeschichte zurück
und haben hier inzwischen ihre Heimat gefunden.

Am 30.11.2015 besuchte Dr. Reza Salehi Amir, der
Direktor der Nationalbibliothek und Archive der isla-
mischen Republik Iran zusammen mit seinen Kollegen
Fariborz Khosravi und Amin Arefnia die Bayerische
Staatsbibliothek. Vorbereitet wurde dieser Besuch vom
iranischen Generalkonsul in München, Herrn Abdollah Ne-
kounam Ghadirli, der die Gruppe aus Teheran begleitet hat.
Als Gastgeschenk überreichte Dr. Salehi dem Generaldi-
rektor Dr. Klaus Ceynowa das Faksimile der Karte Germa-
nia von Abraham Ortelius, welche 1570 in Antwerpen er-
schienen ist.

Nach einem ersten Gespräch mit Generaldirektor Dr.
Ceynowa und seiner Stellvertreterin Dr. Dorothea Sommer
erhielt die Gruppe eine kurze Führung durch die Bibliothek
und besuchte anschließend das Scanzentrum. 

In der Schatzkammer, in der von 27.11.-22.12.2015 die
Präsentation „Begegnung der Kulturen: Eine adventliche
Buch- und Handschriftenauswahl“ stattfand, wurden zwei
Vitrinen eigens für den Besuch der iranischen Kollegen mit
einer Auswahl von wertvollen persischen Handschriften
bestückt, darunter eine Ausgabe des Königsbuchs, die mit
215 Miniaturen einen der umfangreichsten Bildzyklen die-
ses iranischen Nationalepos darstellt und eine Epensamm-
lung des berühmten persischen Dichters Nisami (1141-
1209) mit äußerst reizvollen Miniaturen. Besonderes Inte-
resse erregte ein opulent dekorierter Koran von 1714, der
auf nur 33 Blättern den gesamten Text des heiligen Buches
der Muslime enthält.

Im IBR, dem Institut für Bestandserhaltung und Restau-
rierung, konnte eine großformatige Handschrift des persi-
schen Königsbuchs mit ca. 1.200 Seiten und 26 prachtvoll
gestalteten Miniaturen präsentiert werden, deren zeitauf-
wändige Restaurierung erst kürzlich abgeschlossen wurde.
Diese Maßnahme wurde von der Koordinierungsstelle für
die Erhaltung des schriftlichen Kulturguts (KEK) im Rah-
men der diesjährigen Modellprojekte mit einer Fördersum-
me im unteren fünfstelligen Bereich unterstützt.

Bei einem Gegenbesuch in Teheran soll im Frühjahr 2016
ein Memorandum of Understanding unterzeichnet wer-
den.

BIBLIOTHEKSFORUM BAYERN 10 | 2016
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Eine der bedeutendsten frühbarocken Graphiksamm-
lungen bereichert ab 2016 als Faksimile die Bestände
der Bayerischen Staatsbibliothek.

Am 4. Dezember überreichte die Botschafterin Slowe-
niens, Marta Kos Marko, gemeinsam mit dem Generalkon-
sul Jožef Keček, der Vorsitzenden der Bayerisch-Sloweni-
schen Gesellschaft, Prof. Dr. Michaela Fuchs, und einigen
weiteren Gästen die wertvolle 17-bändige Ausgabe der
Sammlung des slowenischen Adeligen und bedeutenden
Gelehrten Johann Weichard Freiherr von Valvasor (1641-
1693) der Stellvertretenden Generaldirektorin Dr. Doro-
thea Sommer als Geschenk. Die Iconotheca Valvasoriana
birgt mehr als 7.700 Zeichnungen und Stiche von Dürer,
Cranach, Rembrandt und bedeutenden Kartographen des
16. und 17. Jahrhunderts. Abbildungen der heimatlichen
Pflanzen- und Tierwelt von Valvasor selbst runden die
Sammlung ab. Alle Graphiken sind mit kritischen Kom-
mentaren auf Slowenisch, Kroatisch und Englisch verse-
hen. Einzusehen ist das Werk im Handschriftenlesesaal der
Bayerischen Staatsbibliothek. Mehr Informationen unter
www.valvasor.org/bibliography/iconotheca-valva-
soriana/ 

Biographie-Portal – Erweiterung 
um slowenische Biographien

Im Biographie-Portal (www.biographie-portal.
eu/) werden weit über 100.000 Biographien aus al-
len gesellschaftlichen Bereichen und fast allen Epo-
chen der deutschen, österreichischen und der
schweizerischen Geschichte erschlossen. Das Portal
wurde nun erweitert um Nachweise auf zahlreiche,
wissenschaftlich fundierte Beiträge aus dem natio-
nalen slowenischen Nachschlagewerk „Slovenska
biografija“ (SBI), das von der Slowenischen Akade-
mie der Wissenschaften und Künste betreut wird.

Digitalisierung und Bereitstellung 
der Zeitschrift "Sionsharfe" abgeschlos-
sen

Die Digitalisierung der „Sionsharfe“ wurde ab-
geschlossen, die Zeitschrift kann in den Digitalen
Sammlungen unter www.digitale-sammlungen.
de/index.html?c= sammlung&projekt=1431503461&l=de
eingesehen werden. Die „Sionsharfe“ wurde um 1876 von
Johann Martin Schleyer (1831-1912), damals Pfarrer in
Litzelstetten bei Konstanz, gegründet. 1879 nutzte er die
Zeitschrift, um erstmals seine Plansprache Volapük der Öf-
fentlichkeit zu präsentieren. So erschien der „Entwurf ei-
ner Weltsprache und Weltgrammatik für die Gebildeten
aller Völker der Erde“ als Beilage zur Zeitschrift. Die Bereit-
stellung erfolgt mit Unterstützung der Martinus-Biblio-
thek-Mainz, die ihren Bestand – nach derzeitiger Kennt-
nislage in diesem Umfang weltweit einzigartig – für die
Digitalisierung zur Verfügung gestellt hat.

Koordinierungsprojekt zur Weiterentwicklung
von Verfahren der Optical Character Recognition
(OCR)

Das „Koordinierungsprojekt zur Weiterentwicklung von
Verfahren der Optical Character Recognition (OCR)“ unter-
sucht und beschreibt Verfahren der automatischen Texter-
kennung. Es werden zum einen Konzepte für optimale
Workflows erarbeitet. Zum anderen soll eine Standardisie-
rung von OCR-bezogenen Prozessen und deren Metadaten
erreicht werden. Eines der wesentlichen Ziele ist die kon-
zeptionelle Vorbereitung der vollständigen Transformati-
on des gedruckten deutschen Kulturerbes (16. bis 19. Jahr-
hundert) in eine maschinenlesbare Form. Durchgeführt
wird das Projekt von der Herzog August Bibliothek Wol-
fenbüttel, von der Berlin-Brandenburgischen Akademie
der Wissenschaften, dort im Besonderen durch das Deut-
sche Textarchiv (DTA), sowie von der Bayerischen Staatsbi-
bliothek München unter Beteiligung von Experten, Wis-
senschaftlern und Bibliothekaren. Das Projekt startete am
1. September 2015 und wird von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) gefördert. Weitere Informa-
tionen zu dem Projekt erhalten Sie unter www.ocr-d.de/.

Münchner Stadtbibliothek
Stadtbibliothek Berg am Laim erweitert 

Nach einer halbjährigen Schlie-
ßungs- und Umbauphase wurde
die Münchner Stadtbibliothek
Berg am Laim wieder der Öffent-
lichkeit übergeben. Modern, hell
und mit großzügiger Flächenge-
staltung finden die Besucherinnen
und Besucher auf doppelter Fläche
(426 m²) über 18.000 Medien, kos-
tenloses WLAN sowie Lern- und
Arbeitsplätze.

„Wir freuen uns besonders, dass
hier in Berg am Laim erstmals eine
Bibliothek und ein BildungsLokal als
starke Partner zum Thema Bildung
im Stadtquartier unter einem Dach
zusammenwirken werden. Eine Zu-

sammenarbeit, von der die Münchner Stadtbibliothek so-
wie das BildungsLokal profitieren, vor allem aber die An-
wohnerinnen und Anwohner“, betonte Dr. Arne Acker-
mann, Direktor der Münchner Stadtbibliothek. Weitere in-
haltliche Schwerpunkte sind die Familienbibliothek und
die Partnerschaft mit Schulen und Kindergärten im Stadt-
viertel.

Universitätsbibliothek der Technischen 
Universität

Workshop zu adaptiven Dienstleistungen an Biblio-
theken. Vom 09. bis zum 11. September 2015 organisierteBi
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die Universitätsbibliothek der Technischen Universität
München einen Workshop rund um das Thema „Adaptive
Dienstleistungen zur Unterstützung von Science 2.0 - He-
rausforderungen für Bibliotheken“ im eigenen Haus. 

Der Workshop beschäftigte sich mit den Herausforde-
rungen von wissenschaftlichen Bibliotheken im Umfeld
von eResearch und der Bereitstellung maßgeschneiderter
Software- und Servicelösungen für Wissenschaftler/-in-
nen aller Fachgebiete. Ziel des Workshops war es, Exper-
ten/-innen und Interessierte aus dem deutschsprachigen
Raum einerseits, aber auch Vertreter/-innen aus der Wis-
senschaft als Kunden wissenschaftlicher Bibliotheken an
einen Tisch zu holen.

Neben Vorträgen zu den Erwartungen aus der Wissen-
schaft an forschungsunterstützende Services diskutierten
die über 50 Teilnehmer/-innen nach kurzen Impulsvorträ-
gen in Kleingruppen zu verschiedenen Themen rund um
Forschungsunterstützung, Kompetenzaufbau an Biblio-
theken und Kollaboration. In Folgeveranstaltungen sollen
einzelne Themen weiter vertieft werden.

NÜRNBERG 
Stadtbibliothek 
Ausstellung „In Nürnberg illuminiert. Die
Reichsstadt als Zentrum der Buchmalerei im
Zeitalter Johannes Gutenbergs“

Aus der Hoch- und Blütezeit der Nürnberger Buchmale-
rei im 15. Jahrhundert stammen 24 kostbare und teilweise
erstmals gezeigte Handschriften und Drucke, die die
Stadtbibliothek am Gewerbemuseumsplatz vom 8. Okto-
ber 2015 bis 9. Januar 2016 präsentierte. Nachgezeichnet
wurden der Aufstieg der Noris zu einem bedeutenden Zen-
trum der Buchmalerei sowie die gleichzeitig beginnende
Auseinandersetzung mit den in Massen reproduzierbaren
gedruckten Bildern.

Die Nürnberger Ausstellung ist Teil der Ausstellungsrei-
he „10 Stationen zur mitteleuropäischen Buchmalerei des
15. Jahrhunderts“. Zehn Bibliotheken in Deutschland,
Österreich und der Schweiz beteiligen sich mit Einzelaus-
stellungen an einem Stationenweg zur Buchmalerei des

15. Jahrhunderts, der zwei große Ausstellungen in Wien
und München flankiert.

Die Arbeitsweise der Buchmaler veranschaulicht in der
Ausstellung eine Auswahl der von ihnen verwendeten Ma-
terialien und Werkzeuge. Außerdem wird auf Formen des
Kopierens und Zitierens hingewiesen. Zu der Ausstellung
wurde ein Katalog herausgegeben, der im Quaternio Ver-
lag Luzern erschien. Der Katalog ist Teil eines Katalogsets
zur Ausstellungsreihe zu den zehn Stationen.

REGENSBURG
Staatliche Bibliothek
Johann Michael von Sailer als Briefschreiber
Vortrag am 11. Dezember

Am 30. Oktober 2015
beging Prof. Konrad
Baumgartner seinen 75.
Geburtstag. Seit Jahrzehn-
ten beschäftigt er sich mit
Leben und Wirken des
„bayerischen Kirchenva-
ters“ Johann Michael Sai-
ler (1751-1832). Freunde
und Schüler veranstalte-
ten zu Ehren Prof. Baum-
gartners ein Kolloquium,
das Johann Michael Sailer
in den Mittelpunkt stellte.

Den Auftakt für das Kolloquium setzt Bibliotheksleiter
Dr. Bernhard Lübbers. In seinem Vortrag über „Sailer als
Briefschreiber“ ging Lübbers auf die Eigenheiten des „Hei-
ligen einer Zeitenwende“ in seiner Korrespondenz ein. Sai-
ler bestimmte in den ersten Regierungsjahren König Lud-
wigs I. nicht nur maßgeblich die Kultur- und Kirchenpolitik
des Königreichs Bayern mit und leistete damit einen ent-
scheidenden Beitrag zur katholisch-romantischen Restau-
ration in diesen Jahren, er verfasste auch zahlreiche Briefe.
Etwa 2.000 davon sind erhalten.

Stadtbücherei Regensburg
BiC – BildungsCenter im Candis mit Stadtteil-
bücherei und Volkshochschule

Am 7. Juli 2015 fand die feierliche Eröffnungsveranstal-
tung für das BildungsCenter (BiC) im CANDIS in Regens-
burg statt. Damit wurde der Bauabschnitt I für das Stadt-
teilzentrum CANDIS fertiggestellt, das auf einer Teilfläche
des ehemaligen Areals der Zuckerfabrik Regensburg ent-
steht. Mit dem neuen Bildungszentrum reagieren Stadtbü-
cherei und Volkshochschule auf die mehrfach festgestellte
Unterversorgung an modernen Bildungs- und Kulturange-
boten für die östlichen Stadtbereiche. Das Besondere des Bi
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neuen städtischen Bildungszentrums im Candisviertel: Es
ist wie das BiC – BildungsCenter im KÖWE eng mit dem
Einzelhandel verbunden. Man kann in einem Gebäude
nicht nur Lebensmittel einkaufen, sondern genauso Bil-
dungs- und Freizeitbedürfnisse decken. Stadtbücherei und
Volkshochschule liegen ganz nah beieinander, Kundinnen
und Kunden können bequem beide Einrichtungen nutzen,
Angebote und Veranstaltungen können gemeinsam oder
ergänzend geplant werden. 

Die komplett neue Staddteilbücherei wurde in einem
freundlichen und hellen Raum im 1. Obergeschoss auf ei-
ner Fläche von 320 m² untergebracht. Das Angebot um-
fasst neben 15.000 Medien u. a. eine chillige Jugendzone
mit Wii-Spiele-Konsole und eine große Lese-Terrasse. Ein
ausführliches Porträt folgt in einem der nächsten BFB-
Hefte.

STRAUBING 
Stadtbibliothek
Medienboxen für Flüchtlinge

In der Stadtbibliothek Straubing gibt es seit September
2015 ein spezielles Medienangebot für Flüchtlingsheime.
In den großen Boxen „Willkommen in Deutschland“ finden
sich zahlreiche Bücher, Sprachkurse und Spiele, die beim
Erlernen der deutschen Sprache helfen und zur unterhalt-
samen Freizeitgestaltung anregen sollen. Auch ehrenamt-

liche Sprachpaten werden
mit Materialien zur Didak-
tik und Vermittlung von
Deutsch sowie Lernspielen
unterstützt. Bei der Über-
gabe der ersten Box im
Asylbewerberheim in Kon-
zell (Landkreis Straubing-
Bogen) wurde diese von
den Bewohnern mit Be-
geisterung in Empfang ge-
nommen und der Inhalt
sofort ausprobiert. Beson-
ders die Ting-Medien und

die LÜK-Spiele waren stark gefragt, doch auch die mehr-
sprachigen Bildwörterbücher mit Deutsch und der Her-
kunftssprache Tigrinya riefen großes Interesse hervor. Im
Oktober wurde die zweite Box – ebenfalls als Dauerleihga-
be – an das Familienhaus der Christuskirche in Straubing
übergeben. Weitere Boxen sind bereits in Arbeit.

WÜRZBURG 
Flup der Bär – ein Schreibprojekt der Stadtbü-
cherei Würzburg

Im September 2015 startete das bärige Schreibprojekt
der Stadtbücherei Würzburg zum zwölften Mal. 20 dritte
Klassen der Würzburger Grundschulen waren dabei. Mit-
telpunkt und Schreibanlass war der (Teddy-)Bär Flup. Mit
einer Hintergrundgeschichte wurde er von Mitarbeiterin-
nen der Stadtbücherei in allen Klassen vorgestellt: Flup ist
ein Zirkusbärenkind, dessen Familie auf großer Auslands-
tournee in Amerika ist. Der kleine Bär kann leider nicht
mitreisen, er soll zur Schule gehen, etwas lernen und

möchte auch neue Freunde finden. Damit die Bärenmama
erfährt, was ihr Bärenkind mit den Würzburger Schulkin-
dern erlebt, bittet sie die Kinder, Geschichten über die ge-
meinsamen Erlebnisse zu schreiben und dem lesebegeis-
terten Bärenkind vorzulesen. Diese Geschichten wurden
von der Bücherei zu einem Buch gebunden, so dass jede
Klasse auch ein besonderes Erfolgserlebnis hat: Sie ist jetzt
eine Schriftstellerklasse! Zum Abschluss gab es ein großes
Bärenfest, bei dem die Klassen Mama Bär kennenlernten.

Das Projekt ist seit vielen Jahren ein voller Erfolg. Lehre-
rInnen loben das soziale und integrative Element des Pro-
jektes und freuen sich, dass sich Schreib- und Lesefähig-
keit ihrer SchülerInnen verbessern. Erstmals gab es eine
ganz besondere Überraschung: Zwei der „Schriftsteller-
klassen“ durften nach einem Losentscheid auf Einladung
des Arena Verlages Würzburg einen Kinderbuchautor tref-
fen.Bi
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Teddybären vor ihrem

Einsatz in den Schulen
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BIBLIOTHEKARISCHE FORTBILDUNG IN AUSWAHL

TERMINE

Detaillierte Informationen zu den Veranstaltungen sowie eine aktuelle Übersicht über alle bibliothekarischen 
Fortbildungen in Bayern finden Sie im Internet unter www.bib-fib.de Stand: 7.12.2015

AUSSTELLUNGEN UND VERANSTALTUNGEN

TERMIN THEMA VERANSTALTER oRT THEMENKATEgoRIE

24.2. RDA-Info-Veranstaltung für 
öffentliche Bibliotheken 

Landesfachstelle
Nürnberg

Nürnberg Bestand: Aufbau, 
Erschließung und Erhaltung

3.3. Makerspace, FabLab & Co. Bibliotheksakademie
Bayern

München IT & Internet

10.3. Workshop: Schreiben für Online-
Medien

Bibliotheksakademie
Bayern

München IT & Internet

4.4. Klexikon - Learning Apps - 
Actionbound (W) : digitale Biblio-
theksangebote für Schulklassen

Landesfachstelle
Würzburg 

Höchberg Öffentlichkeitsarbeit 
& Leseförderung

7.4. Das Urheberrecht und seine 
Auswirkungen auf die Benutzung
(inkl. Informationskompetenz)

Bibliotheksakademie
Bayern

Augsburg Organisation, Benutzung 
& Management

11.4. Delegieren als teamorientierte 
Organisationsmethode

WEGA-Team Bamberg Organisation, Benutzung 
& Management

12.4. – 13.4. Statistische Methoden im Biblio-
theksmanagement

Bibliotheksakademie
Bayern

München Organisation, Benutzung 
& Management

19.4. Workshop: 
Urheberrecht in der Fernleihe 

Bibliotheksakademie
Bayern

Nürnberg Organisation, Benutzung 
& Management 

9.5. Persönliche Gesprächsführung 
zur Konfliktprävention 

WEGA-Team Bamberg Organisation, Benutzung 
& Management

bis Sommer 2016 Werkschau Chris Riddell. Chris Riddell zählt zu den wichtigsten Illustratoren Groß-
britanniens. Internationale Jugendbibliothek, Schloss Blutenburg, München www.ijb.de

18.2. bis Herbst 2016 Guten Tag, lieber Feind! — Bilderbücher für Frieden und Menschlichkeit. Ausstellung
in der Internationalen Jugendbibliothek, Schloss Blutenburg, München www.ijb.de

17.3. bis 19.3. 2016 Für Auge und Ohr. Die Chorbücher der Bayerischen Staatsbibliothek. Internationale
Fachtagung, Bayerische Staatsbibliothek, www.bsb-muenchen.de

5.4. bis 4.6. 2016 Cuba Mi Amor. Fotoausstellung von Mario Marino. Stadtbücherei Würzburg 
www.stadtbuecherei-wuerzburg.de

13.4. bis 15.7. 2016 Bilderwelten - Buchmalerei zwischen Mittelalter und Neuzeit. Luxusbücher - Ausstellung
in der Bayerischen Staatsbibliothek. Im Rahmen dieser Ausstellung ein Vortrag von
Stefan Jakob Wimmer am 21.4.2016: Die Tegernseer Haggadah. www.bsb-muenchen.de

18.4. bis 29.4. 2016 11. Fürther Lesefrühling für Kinder und Jugendliche Volksbücherei Fürth
www.fuerth.de/Home/Leben-in-Fuerth/Volksbuecherei/Aktuelles-VOBUE.aspx

20.4. bis 22.7. 2016 Böhmische Buchmalerei in Nürnberg. Ausstellung Stadtbibliothek Nürnberg
www.stadtbibliothek.nuernberg.de

12.5. bis 7.8. 2016 Die Ottheinrich-Bibel. Ausstellung in der Staatlichen Bibliothek Neuburg/Donau
www.sbnd.de

31.5. Literarisch-kulinarischer Abend in Erinnerung an James Krüss Internationale Jugend-
bibliothek, Schloss Blutenburg, München www.ijb.de

16.7. bis 21.7 2016 4. White Ravens Festival für Internationale Kinder- und Jugendliteratur, Internationale
Jugendbibliothek, Schloss Blutenburg www.ijb.de Schulen, Bibliotheken und andere Veran-
stalter, die an einer Lesung in ihrem Haus interessiert sind,melden sich am besten frühzeitig
bei Tanja Leuthe, Tel. 089/891211-49, E-Mail: leuthe@ijb.de
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Vom Digitalen Image zum E-Book –
die App „Deutsche Klassiker“ der
Bayerischen Staatsbibliothek

Von Klaus Ceynowa, Birgit Gilcher, Birgit Zieg-
ler-Stryczek, S. 6
Die App wurde für iOS-Smartphones und -Tablets entwi-
ckelt (Android-Version in Planung) und bietet 30 Original-
ausgaben aus dem umfangreichen Bestand der Bayeri-
schen Staatsbibliothek. Die ausgewählten Werke aus dem
deutschsprachigen Literaturkanon erstrecken sich von der
Epoche der Aufklärung bis ins 20. Jahrhundert und umfas-
sen die Gattungen Epik, Lyrik und Dramatik. Der Leser kann
sich wie der historische Rezipient mit Schrifttype und Or-
thografie des Originals konfrontieren oder mühelos in eine
eigens für diese App entwickelte Hybridansicht wechseln,
so dass sich die Klassiker auch in der vertrauten E-Book-
Ansicht rezipieren lassen. Lesezeichen-, Notizen- und
Suchfunktion sowie weiterführende Informationstexte
bieten modernen Lesekomfort neben der authentischen
Begegnung mit der Erstausgabe.

Bibliotheken: Hidden Champions des
Sponsorings im öffentlichen Raum
Von Rita Kamm-Schuberth, S. 20
„Zugang haben“ und „teilen statt besitzen“ sind die zu-
kunftsweisenden Keywords in der neuen Welt der Ver-
braucher. Öffentliche Bibliotheken liegen mit ihren Ange-
boten voll im Trend. Sie bieten offenen Zugang in die Welt
des Wissens und organisieren das Teilen der vorhandenen
Medien. Ideale Rahmenbedingungen für ein professionel-
les Sponsoring. Mediastrategisch betrachtet bieten öffent-
liche Bibliotheken attraktive Reichweiten durch einen in-
teressanten Mix an Kommunikationsinstrumenten und
Werbeflächen. Öffentliche Bibliotheken liegen in den ur-
banen Zentren in bester Innenstadtlage und werden werk-
tags das ganze Jahr von Tausenden von Bürgerinnen und
Bürgern quer durch alle Alters- und Einkommensschichten
frequentiert. 

Freiwillig viel bewegen

Von Manfred Lutzenberger und Wolfram Sie-
mons, S. 24
Freiwillige, ehrenamtliche Mitarbeit in der Augsburger
Stadtbücherei hat eine lange Tradition. Seit Eröffnung des
neuen Gebäudes der Stadtbücherei im Jahre 2009 hat sich
das Engagement mit dem Zulauf der Leser vervielfacht.
Heute leisten ca. 70 Freiwillige ihren Dienst in den ver-
schiedenen Abteilungen des Hauses – während der Öff-
nungszeiten und darüber hinaus. Ob Container-Leerung
und Medienrücksortierung, Buchpflegearbeiten, Mithilfe
bei Veranstaltungen oder Mobiler Bücherdienst: die Frei-
willigen sind nicht nur engagiert, sondern haben auch

Freude und Befriedigung bei ihrer Arbeit. So sind über
50 % der Freiwilligen seit über sechs Jahren dabei.

Bücherfreude - Leseglück -
Digital(ver)lust. Die Provinzialbiblio-
thek Amberg und ihre Nutzer

Von Siglinde Kurz, S. 42
Die Provinzialbibliothek Amberg hat ihre Nutzer befragt,
wie sie im digitalen Zeitalter die Bedeutung des Kulturguts
Buch sehen, ob sich ihre Lesegewohnheiten bereits geän-
dert und welche zukünftige Rolle und welchen Wert Bi-
bliotheken haben werden. Die Ergebnisse wurden schließ-
lich in zwei Bänden veröffentlicht: Ein Fotobuch zeigt ein
in der Bibliothek aufgenommenes Porträt des Befragten
zusammen mit einem kurzen Statement in einem ästhe-
tisch schön gestalteten Band, der Textteil gibt die Inter-
views in voller Länge wieder.

Ein Schritt in die Bibliothek 
des Jüdischen Museums München
Von Lisa-Maria Tillian-Fink, S. 46
Bibliotheken gibt es viele in München. Manchmal verber-
gen sie sich an Orten, an denen man sie gar nicht vermu-
ten würde. So ein Ort ist das Jüdische Museum im Zentrum
der bayerischen Landeshauptstadt. Hier können sich Besu-
cherinnen und Besucher nicht nur in ein vielfältiges Aus-
stellungsgeschehen vertiefen, sondern auch in den um-
fangreichen Literaturbestand der hauseigenen Bibliothek.
Dieser umfasst Fachpublikationen, in denen Relevantes
zur jüdischen Geschichte Münchens und Bayerns vor-
kommt, Biographien von Münchner Jüdinnen und Juden,
Enzyklopädien, religiöse Schriften, Comics, Ausstellungs-
kataloge von internationalen kulturhistorischen Institu-
tionen sowie über 50 Gedenkbücher, in denen die Namen
von Opfern der Schoa festgehalten sind.

Schritt für Schritt zum Recherche-
profi
Von Regina Herbst und Sonja Fischer, S. 54
Das neue Spiralcurriculum der Stadtbibliothek Straubing
enthält altbewährte und neu entwickelte Führungskon-
zepte zur Förderung der Recherchekompetenz. Eine Aus-
wahl davon wird vorgestellt: Bei der „Reise um die Welt“
sollen Schüler der 7. und 8. Klasse abseits von Wikipedia
recherchieren, dabei verschiedene Informationsquellen
entdecken sowie den Vortrag vor der Klasse einüben. Das
Konzept „Deutsche Literaturgeschichte“ führt Schüler ab
der 10. Klasse an das korrekte wissenschaftliche Arbeiten
heran. Grundschüler helfen in der Führung „Tierforscher“
einem Zoologen bei der Recherche für ein Tierlexikon.
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Delight in books – joy of reading –
digital lust/loss. The Provincial 
Library of Amberg and its users

By Siglinde Kurz, p. 42
The Provincial Library of Amberg has asked its users about
their assessment of the book as a cultural good in the di-
gital age, whether their reading habits have already
changed and which role and importance libraries will have
in the future. The results were subsequently published in
two volumes: A photo book shows a portrait photograph
of the respondents taken in the library, together with a
brief statement in an aesthetically designed book, while
the text book contains the complete interviews. 

A step into the library of the Jewish
Museum of Munich
By Lisa-Maria Tillian-Fink, p. 46
There are numerous libraries in Munich. Sometimes they
are hidden in places where they would not be expected at
all. The Jewish Museum of the Bavarian capital is such a
place. Here, visitors can not only explore many changing
exhibitions, but also delve into the comprehensive litera-
ture collection of the museum's own library. The collection
comprises research publications containing relevant facts
about the Jewish history of Munich and Bavaria, biogra-
phies of Munich Jews, encyclopaedias, religious writings,
comics, exhibition catalogues of international cultural-
historical institutions and over 50 commemorative books
in which the names of victims of the Shoah are recorded.

A step-by-step approach 
to becoming a research pro
By Regina Herbst and Sonja Fischer, p. 58
The new spiral curriculum of the City Library of Straubing
contains proven and newly developed concepts for guided
tours promoting research competency. The article intro-
duces a selection of these concepts: In a "journey around
the world", students of the 7th and 8th form are to do re-
search without using Wikipedia, discover different infor-
mation sources and practice speaking in front of the class.
The concept "German history of literature" introduces stu-
dents of the 10th form and above to working in accordan-
ce with correct academic principles. In the guided tour
"animal researcher", pupils of elementary schools help a
zoologist do research for an encyclopaedia of animals.

From the digital image to the e-
book – the app "Deutsche Klassiker"
of the Bayerische Staatsbibliothek

By Klaus Ceynowa, Birgit Gilcher, Birgit Ziegler-
Stryczek, p. 6
The app was developed for iOS smart phones and tablets
(Android version is planned), offering 30 original editions
from the voluminous collections of the Bayerische Staats-
bibliothek. The selected works from German-language li-
terature range from the epoch of Aufklärung to the 20th
century and span the genres of narrative literature, lyri-
cism and dramatic art. The reader can take the place of the
historical recipient and try out the typeface and orthogra-
phy of the original work or can effortlessly change to a hy-
brid view specially developed for this app, such that the
classics can also be read in the familiar e-book view. Book-
mark, note and search functions, as well as further infor-
mation texts offer modern reading comfort in addition to
the authentic encounter with the first edition.

Libraries: Hidden champions of
sponsoring in the public area
By Rita Kamm-Schuberth, p. 20
"Having access" and "sharing instead of owning" are the
trendsetting keywords of the new consumer world. Public
libraries and their services are fully on trend. They offer
free access to the world of knowledge and organise the
sharing of the available media. These are ideal framework
conditions for professional sponsoring. From a media-
strategic point of view, public libraries offer an attractive
reach through an interesting mix of communication in-
struments and advertising spaces. Public libraries are in
the best locations of urban centres and are frequented on
workdays around the year by thousands of citizens of all
age and income strata. 

How to make a big difference by
voluntary work 
By Manfred Lutzenberger and Wolfram Siemons,
p. 24
Voluntary, honorary work has a long tradition in the city
library of Augsburg. Since the opening of the new building
of the city library in the year 2009, the number of volun-
teers has multiplied in line with the library's increase
in popularity. Today, around 70 volunteers work in the 
various divisions of the library – during the opening times
and beyond. Emptying containers, re-shelving media,
maintaining books, helping with events or providing mo-
bile book services: the volunteers are not only highly com-
mitted, but find their work also enjoyable and gratifying.
More than 50% of the volunteers have worked in the libra-
ry for over six years. 
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BFB bringt in der Regel nur Originalbeiträge. Wir bitten1.
deshalb, Ihren Aufsatz bis zum Erscheinungstermin
nicht an anderer Stelle zu veröffentlichen.

Formalia2.
Texte werden in neuer Rechtschreibung abgefasstn

(Duden 2009). 
Längere Aufsätze sind durch Zwischenüberschriftenn

zu gliedern. Wichtige Sätze, die ggf. graphisch her-
vorgehoben werden sollen, bitte vorab markieren.
Abkürzungen sollten im Text möglichst vermiedenn

werden.
Notwendige Zitatstellen und Belege sollten mög-n

lichst im Text angegeben werden; wenn der Text da-
durch zu unübersichtlich wird, als Endnoten. Bitte
halten Sie die Anzahl der Endnoten niedrig.
Zeichenzahl: Text ohne Abbildungen: max. 15.600n

Zeichen Text mit Abbildungen: max. 10.000 Zeichen
Text bitte als unformatierte Worddatei schicken.n

Jedem Beitrag muss eine Zusammenfassung inn

deutscher Sprache beigefügt werden, Länge max.
500 Zeichen.
Abbildungen sind erwünscht und sollten mit mind.n

300 dpi Auflösung geliefert werden, falls nicht als
Datei verfügbar, bitte als qualitativ hochwertiges
Foto schicken; Abbildungen bitte nummerieren,
Bildunterschriften und Platzierungswunsch ange-
ben; bitte den Rechteinhaber der Abbildung ange-
ben und, falls erforderlich, eine Abdruckgenehmi-
gung beifügen. Die Entscheidung über den Abdruck
der eingereichten Abbildungen trifft die Redaktion.

3. Der Beitrag ist als E-Mail-Anhang an bfb@bsb-muen
chen.de oder auf CD-ROM an die Redaktion zu schi-
cken. Die Redaktion behält sich kleinere Korrekturen
am Manuskript vor, grundlegende Änderungen sind
nur im Einvernehmen mit Autor/Autorin möglich. Die
Redaktion behält sich das Recht zur Kürzung vor.

4. Die Autorinnen und Autoren erhalten per E-Mail eine
Umbruchfassung als PDF mit der Bitte, die Korrekturen
innerhalb einer Woche an die Redaktion zu schicken. In
den Fahnen sollen möglichst nur noch Satzfehler be-
richtigt werden. Werden in dieser Zeit keine Ände-
rungswünsche eingereicht, geht die Redaktion vom
Einverständnis des Autors mit der ihm übersandten
Fassung aus.
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